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Erſcheint täglich mit Auz⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 BE 
Vierteljährlich 
20 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
2,90 Mt. pro Quartal. as 
Briefträgerbeſtellgeſd 
1 Mk. 40 Pf. 
Gpreämunden der Redaktts 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Sonntag, den 24. Juli. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Ferdinand auf Bifite, 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien iſt in Rußland 
eingetroffen, um ſeinem großmächtigen Beſchützer, 


dem Zaren aller Reußen, die ſchirmend über 


Bulgarien ausgebreitete Hand zu küſſen. Zu 
Anfang des Jahres 1896 rief Fürft Ferdinand 
doll freudiger Hoffnung der Rationaiverfammlung 
des bulgariſchen Volkes zu: „Der Occident hat 
fein Anathem über mich ausgeſprochen, die 
Morgenröthe des Orients umſtrahlt meine Dnnaſtie 
und leuchte über unſere Zukunft!“ Don der 
erträumten Morgenröthe iſt heute recht wenig zu 
erblicken und auch die anderen ehrgeizigen Träume, 
die einſt das Hirn des Bulgarenfürſten erfüllt 
haben, hat Ferdinand längſt ad acta legen 
müſſen. Seit der ſchmählichen, noch immer 
ungefühnten Ermordung Stambulows iſt Bul- 
gatien zu einer Satrapie des Zarenreiches herab- 
geſunken, und es kann nur ein mitleldiges 
Tächeln hervorrufen, wenn die bulgariſche Preſſe 
der Reife des Zürften Ferdinand zum Zaren die 
Bedeutung unterzuſchieben defliſſen iſt. daß 
zwiſchen Rußland und Bulgarien eine Militär- 
Conventlon abgeſchloſſen werden ſolle. In 
olitiſcher Beziehung iſt Bulgarien von Rußland 
fo abhängig daß letzteres gar keinen Anlaß hat, 
dieſes Abhängigkeitsverhältnik noch in bejondere 
Formeln ju kleiden. Aber auch officiell ftänden 
dem Abſchluß der angeblichen Convention 
Finderniſſe enigegen, denn formell, wenn auch 
nicht factiſch, ſteyi Bulgarien im Abhängigheits- 
verhältniß zur Türkei, nicht zu Rußland. 

Es handelt ſich dei der Reife. des Fürſten 
chwerlich um etwas anderes als um die Wall- 
ahrt eines Satrapen zu feinem effectiven Gou- 
verän. Und dieſe Reife der ganz natürliche 
Ausdruck der Derhältniſſe, die in Bulgarien ge- 
ſchaffen worden find. Seitdem Gtambulom, der 
einft allmächtige Leiter der Geſchiche Bulgariens, 
geftürzt und durch Meuchel mord beſeitigt worden 
war, war der weiteren Entwicklung Bulgariens 
das Prognoſtikon geſtellt, mußten ſich die heutigen 
Ereigniſſe als die ſogiſche Folge der früheren er- 
weiſen. Zürft Ferdinand fah ſich vor die Wahl 
gestellt, entweder auf den Thron oder auf feine 
Seldſtändighelt zu verzichten, und er wählle das 
letztere. Als dem berühmten Bankier Löm 
jemand, dem er zu nah getreten, erklärte, daß 
er ſich mit ihm ſchlagen müſſe, widrigenfalls er 


ibn für einen felgen Hund erkläre, reſumirte 


ch der Bankier Löw dahin, er wolle lieber ſein 
ein lebendiger Hund als ein todier Löw. 

Dom Standpunkt des 1 Friedens 
aus können uns die Ereigniſſe in Bulgarien Kalt 
laſſen; ja nach einer Richtung hin dienen fie fo- 
gar dem Frieden Europas. Dadurch, daß Bul- 
garien, wenn nicht formell, fo doch de facto zu 


einer Satrapie Rußlands herabgeſunken iſt, find 


die großbulgariſchen Pläne, die geeignet waren, 
ein Element der Unruhe in der friedlichen Ent- 
wicklung unſeres Erdtheils zu bilden, ein für alle 
Mai begraben. 

Das jüngſte Staatsweſen in Europa hat Jahre 
lang den zweifelhaften Daun genoſſen, einen 
verhältnißmäßig großen Theil der politiſchen 
Tageserörterung und Unterhallung in Europa zu 
beſtreiten. Dieſe ſchönen Tage von Kranjuez find 
aber ſeit langem vorüber. Heute glaubt niemand 
mehr an die Prophezeiung der politiſchen Weiter- 
weiſen, in Bulgarien werde eines Tages der große 
Sturm ausbrechen, der ganz Europa verheeren 
könne, und was Zürſt Bismarck einſt geſprochen, 
daß Bulgarien nicht die Knochen eines pommerſchen 
Grenadiers werth ſei, iſt heute zur allgemein 
giltigen Anſchauung aller Mächte geworden. 

Nachdem Oeſterreich, das an den Dingen auf 
der Balkanhalbinſel direct intereſſirte Cand, er ⸗ 
klärt hat, daß es ſich jedes Einfluſſes auf den 
Gang der bulgariſchen * enthalten 
und „alle Bemühungen zur Beſeitigung der be- 
dauerlichen Dertragswidrigkeiten mit Genug- 
thuung begrüße und lonal unterſtützen“ werde, 
ift der bulgariſchen Frage jede Spitze genommen. 
Daran wird auch die Wallfahrt des Fürften zum 
Zaren nichts ändern, denn es iſt kaum daran zu 
zweifeln, daß das Petersburger Cabinet allen 
bulgariſchen Plänen, die geeignet find, den 
status quo auf der Balkanhalbinfel in irgend 
— TREIBER SERGBETSSEEEGRENTFEENEEEREN 


Kleines Feuilleton. 
Bürjorgefür die Idioten in Weſtpreußen. 


Unter den vielen unglücklichen, von der Natur 
vernachläſſigten Menſchenkindern find die Idioten, 
deren man je nach dem Grade ihres Leidens 
Blöd- und Schwach ſinnige unterſcheidet, wohl am 
meiſten zu beklagen, weshalb ſie auch allgemein 
als „die Aermften unter den Armen“ bezeichnet 


werden. In Folge eines angeborenen oder in 


frühefter Kindheit erworbenen Defectes des Ge- 
birns und der Nerven vermögen ſich dieſe Un- 
glücklichen nur ein äußerſt beihränktes Maß von 
Kenntniſſen und Fertigkeiten anzueignen, fo daß 
ſie zum ſelbſtändigen Fortkommen im Leben nur 


ſelten befähig: find. dazu kommt, daß die hoch ⸗ 


gradige Schwäche der geſammten Geiftesthätigkeit, 
welche ſich oft bis zu gänzlicher Abweſenheit von 
Borftellungen und Gedanken, völliger Gemüths- 
ftumpfheit und Willenloſigkeit fteigert, in der 
Regel noch körperliche Abnormitäten im Gefolge 
hat, was bei der immerwährenden Wechſel⸗ 
beziehung zwiſchen Körper und Geiſt nur zu 
natürlich iſt. Die ganze äußere Erſcheinung — 
dürre, krumme Hände und Beine, ſchlaffe Mus- 
zeln, aufgedunſener Leib, ftierer Blick, dicke 
Lippen, Speichelfluß — ſowie allerlei thieriſche 


einer Weiſe zu ſtören, entſchiedenen Widerſtand 
entgegenbringt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 28 Juli. 


Dan Joch der Handels verträge. 

Um eruhafte Argumente gegen die Handels- 
vertragspolitik ſcheinen die Vorkämpfer des 
Bundes der Candwirthe in Verlegenheit zu ſein. 
Die „Kreuzytg.“ hat ſtatiſtiſche Angaben über die 
ſtarke Einwirkung des Dinglen Tarifs auf die 
Ausfuhr Englands nach den Vereinigten Staaten 
in einem Tone mitgetheilt, als ob letztere durch 
die Erhöhung ihres Einfuhr-Zarifs ein ver- 
brecheriſches Atientat begangen hätten. Man ſollte 
ſich doch daran erinnern, daß Deutſchland im 
Jahre 1879 mit der Erhöhung der Zölle auch 
nicht gerade ängſtlich geweſen iſt. Die Vereinigten 
Staaten haben weder mit England noch mit 
Deutſchland einen Dertragszolltarif. Das Unglück, 
daß Deutſchland ſeinen Zolltarif nicht in ähnlicher 
Meife erhöhen kann, weil es durch die Handels ⸗ 
verträge gebunden iſt, iſt für unſere Induſtrie 
ein wahres Glück. Hätte man dieſes „Joch“ nicht 
zu tragen, fo würde in kürzefter Zeit ein allge- 
meiner Zollkrieg im Gange fein, den zu ver- 
hindern die Regierung im Jahre 1890 die Handels- 
verträge abgeſchloſſen hat. Das begreifen die 
extremen Agrarier immer noch nicht. 


Reform der Altersverſicherung. 

Die Münſche auf Herabſetzung der Altersgrenze 
für den Eintritt in den Genuß der Altersrente 
dürften, wie die „Berl. Polit. Nachr.“ mittheilen, 
für die nächſte Neviſion des Invaliditäts- und 
Altersverſicherungsgeſetzes große Ausſicht auf 
Erfolg kaum haben. Bekanntlich waren dieſe 
Wünſche ſchon vorhanden, als das Geſetz aus- 
earbeitet wurde, und man hat fie nicht berück- 
chtigt, weil man erſt die finanzielle Tragweite 
der neuen Einrichtung kennen lernen wollte. 
Ganz gewiß ist, daß mit einer Herabſetzung der 
Altersgrenze gewaltige Beitragsſteigerungen 
eintreten müßten. Amtlich iſt berechnet, 
daß bei Herabſetzung der Altersgrenze von 
70 auf 65 Jahre jede Marke 
bei einer Herabſetzung auf 60 Jahre 13 Pf. 
mehr koſten würde. ei 
n würde bei 
au 
1 auf 60 Jahre von 30234 auf 

750. Die Belaftung würde ſich darnach um 
30 oder 60 Proc, erhöhen. Graf v. Pofadomwskn 
hat auch in der Reichstagsſitzung vom 
24, Januar d. Is. erklärt, daß man zur Zeit 
an eine Kerabſetzung der Altersgrenze wohl nicht 
denken könne. 


‚Herabiegung 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 


Die Taktik, etwas, was man verloren hat, als 
werthlos zu bezeichnen, iſt zwar nicht mehr neu, 
doch wird ſie noch immer angewendet. Auch der 
Generalgouverneur von Cuba, Marſchall Blanco, 
wandelt in ſeiner ſoeben erlaſſenen Proclamation 
auf dieſem ſchon ſo oft begangenen Pfade. Man 
telegraphirt darüber: 

Havanna, 23. Juli. Marſchall Blanco erließ 
eine Proclamation, in welcher es heißt: Die Be- 
ſetzung Gantiagos durch die Amerikaner ſei 
ſtrategiſch von keiner Bedeutung und werde 
daher auch ohne Einfluß auf die künftige ſpaniſche 
Kriegsführung ſein, welche über das Loos 
Spaniens entjheiden wird. Die ſpaniſche Armee 
ſei noch ungeſchwächt und wünſche ſich mit den 
Amerikanern im Kampfe zu meſſen. Blanco 
drückt die Hoffnung aus, daß die Armee trotz ſo 
vieler Gefahren und Hinderniſſe doch im gegebenen 
Falle ſiegreich fein werde. 

Daß die Eroberung von Santiago für die Be- 
lagerung der 800 Kilometer entfernten Stadt 
Havanna von entſcheidender ſtralegiſcher Bedeutung 
iſt, hat niemand behauptet, Die Bedeutung der 
Eroberung liegt neben der Zerſtörung der fpani- 
ſchen Zlotte vor allem in dem Umſtande, daß es 
den Amerikanern gelungen ift, auf Cuba feſten 
Zuß zu faſſen. Daß fie ſehr energiſch beſtrebt 
find, ihre Herrſchaft weiter auszudehnen, bemeift 
5 — ——§ 


Neigungen, als Gras zu eſſen, Steine zu ver- 
ſchlucken, altes Kol) zu kauen, kennzeichnen 
die meiſten Idioſen, während eine günſtige 
Keußerlichzeit bei nicht unerheblicher geiſtiger 
Leere nur ſelten beobachtet wird. daß ein 
ſolches unglückliches Kind für ſeine Eltern ein 
Gegenſtand höchſter Sorge iſt, bedarf kaum der 
Erwähnung, um fo mehr als eine Heilung des Ge- 
brechens durch medicamentöſe Einwirkung ebenſo 
unmöglich iſt, wie dem Tauben das Gehör und 
dem Blinden das Augenlicht wieder zu geben. 
Doch wie immer, wo Elend zu lindern ift, Jo hat 
auch hier die barmherzige Menſchenliede Mittel 
und Wege geſchaffen, das Dajein der armen 


Idioten zu einem menſchenwürdigeren zu ge⸗ 


ſtalten, indem ſie Anſtalten für dieſelben ins 
Leben rief, in weichen durch zweckmäßige Er- 
ziehung und geeigneten Unterricht die ihnen ver⸗ 
bliebenen geringen geiſtigen Fähigkeiten weiter 
ausgebildet und viele der Unglüclichen zu brauch- 
baren Menſchen erzogen werden. Nach den in 
den Idiotenanftalten gemachten Erfahrungen per- 
mag man nämlich die ſchwachſinnigen Zöglinge 
ſämmtlich und von den eigenilich Blödſinnigen 
verſchiedene zur Eonfirmationsreife und Erwerbs- 
fähigkeit zu bringen, während man die am 
tiefften Stehenden wenigſtiens an Ordnung. 
Reinlihheit und kleine Beschäftigungen gewöhnt. 
— Zudem bat jede Jpiotenanftalt neben dem Er- 


5½ Pf. und 


die Zahl der jährlih 
65 Jahre von 30 234 auf 56 140 fteigen, bei 


die Belagerung von Manzanillo. Es liegen über 
den dortigen Angriff folgende Depeſchen vor: 

Santiago, 23. Juli. Die „Jowa“ hat die Be- 
ſchütze der „Reina Mercedes“ wiedergefunden. 
Garcia trifft Borbereitungen, um die ſpaniſchen 
Truppen in Holguin und Manzanillo anzugreifen. 
Der größte Theil des Inſurgentenheeres wird 
morgen bei Tagesanbruch von hier dorthin aus- 
rücken. Garcia wird morgen ein Decret erlaſſen, 
welches die cubaniſchen Flüchtlinge unter Zu- 
ſicherung ſeines Schutzes ermächtigt, ihre Feld- 
arbeiten wieder aufzunehmen. 

Havanna, 23. Juli. Beim Bombardemeni von 
Manzanillo wurden auf ſpaniſcher Seite 3 Soldaten 
getödtet und 2 Offiziere und 12 Soldaten ver- 
wundet. Marſchall Blanco beglückwünſchte die 
Dertheidiger und gab dem Commandanten 
Weiſung, daß die Garnijon den Platz bis aufs 
Keußerſte vertheidigen ſolle. 

Auch die Dertheidiger von Santiago hal Blanco 
wegen ihrer tapferen Haltung beglückwünſcht und 
doch haben fie ſpäter capitullren müſſen, Der 
Beſatzung von Manzanillo wird wohl kein anderes 
Schickſal bevorſtehen. 

Ferner wird noch gemeldet: 

Madrid, 23. Juli. Auf Puertorico iſt das 
Colonialminiſterium zurückgetreten und ein 
neues Inſelcabinet unter Borfig von Manos 
Rivera gebildet worden. 

Newnork, 23. Juli. Die Compagnie „Trans- 
atlantic” erhielt den Auftrag, Schiffe auszu⸗ 
rüſten zur Zurückbeförderung von 10 000 
Mann und 500 Offizieren von Cuda nach Spanien. 

Admiral Sampſon theilt mit, nach Nipe an der 
Nordküſte der Provinz Santiago de Cuba ſei 
eine Expedition eniſandt worden, welche voli- 
kommen erfolgreich geweſen ſei, wenn es ihr 
auch nicht gelungen ſei, die Minen, welche die 
Bucht ſperren, zu entfernen, weil es hierzu an 


der nöthigen Zeit fehlte. Der ſpaniſche Kreuzer 


„Jorgejuan“, welcher den Platz vertheidigte, wurde 
zerſtört, ohne daß die Amerikaner irgend welche 
Derluſte erlitten. 

Die von den Philippinen eingetroffenen Nach- 
richten betätigen, daß die Inſurgenten von den 
Amerikanern ebenſo wenig etwas wiſſen wollen. 
wie von den Spaniern. Wie Briefe aus Cavite, 
datirt vom 19. d. M., melden, machen die Injur- 
genten in letzter Zeit weniger Foriſchrütte. Es 


ſind Streitigkeiten unter ihnen ausgebrochen, wie 
behauptet‘ Wird. . e von Beſtec en durg 
Prieſter. Die Aufſtändiſchen erlitten am 15. d. N. 


eine Niederlage in der Nähe von Malate und 
verloren etwas an Terrain. Aguinaldo hat fid 
geweigert, die Autorität der Vereinigten Staaten 
anzuerkennen, und wünſcht, auf den Philippinen 
die Republick einzuführen. Dies ergiebt ſich aus 
Handlungen wie die Ernennung eines eigenen 
Cabinets, die Hiſſung der Inſurgentenflagge und 
die Deröffentlichung einer Unabhängigkeits- 
erklärung. Er hat fich bereits als Dicigtor pro- 
clamirt und das Standrecht verkündet. 1500 Mann 
amerikaniſcher Truppen wurden halbwegs zwiſchen 
Manila und Cavite an Land geſetzt. Die Kriegs- 
ſchiffe „Boſton“ und „Callao“ wurden abgefandt, 
um fie für alle Fälle zu unterſtützen. 

Madrid, 23, Juli. Nach einem Telegramm aus 
Hongkong wieſen die Spanier einen Angriff 
der Aufſtändiſchen auf Manila zurück, wobei 
die Cehteren 500 Mann verloren. Der Derluſt 
der Spanier betrug 50. 

Die Nachrichten über den Frieden lauten heute 
etwas günſtiger als in den letzten Tagen. Zwar 
wird gegenüber der Meldung, der Botſchafter von 
Spanien und der von den Dereinigten Staaten 
hätten im amerikaniſchen Botſchaftshotel geheime 
Friedensverhandlungen eingeleitet, in aller Form 
in Abrede geſtellt, daß zwiſchen den beiden Bot- 
ſchaftern gegenwärtig Zriedensverhandlungen 
ſtattfänden. Doch läßt die nachſtehende Depeſche 
erkennen, daß die inneren Berhältnifje Spaniens 
auf einen baldigen Friedensſchluß hindrängen. 

Madrid, 23. Juli. Die „Correſpondencia 
militar“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem 
Handelsminiſter Gamazo, in welcher derſelbe er- 
klärt habe, bei dem gegenwärtigen ruhigen Der. 
halten der Bevölkerung und des Heeres werde 
das Decret, durch weiches alle in der Derfafjung 
der Monarchie enthaltenen perſönlichen Rechte 


— n , ‚ US ENTER —— 
nehungs- und Unterrichts Inſtitut auch eine 
Pflegeabtheilung, in welcher arbeitsunfähige er- 
wachſene Blödſinnige bis an ihr Lebensende ver. 
pflegt werden. 

Leider ſteht die Zahl der vorhandenen Anſtalten 
in gar keinem Verhältniß zu der großen Menge 
von Anwärtern, ſo daß mehr als die Hälfte der 
letzteren die Wohlthaten einer entſprechenden Aus- 
bildung und Erziehung entbehren und leiblich und 
geiſtig zu Grunde gehen müſſen. Speciell in 
Deftpreußen, das keine eigene Zdiotenanſtalt 
deſitzt, ſieht es in dieſer Beziehung recht traurig 


aus. Don den mehr als 200 im ſchulpflichigen 


Alter ſtehenden Kindern find nur 30 in der oft- 
preußiſchen Anſtalt zu Raftenburg untergebracht, 
während alle anderen, da die Volksſchule fie als 
bildungsunfähig zurückweiſt, ohne jeglichen Unter- 
richt aufwachſen, ſich ſelbſt und anderen eine Laſt 
und Plage ſind und ſchließlich der Armenpflege 
zufallen. daß bei dem mangelhaften Stande der 
Armenverpflegung beſonders in ländlichen Ge. 
meinden das Loos der idiotiſchen Armen kein 
beneidenswerthes ift, liegt auf der Hand. Diel- 
ach benutzt man die Bedauernswerthen als 
ielfheibe des Spottes, verleitet fie zu 
unvernünftigen Redensarten, Geſängen, Tänzen, 
ſchwärn ihre Geſichter und treibt anderen 
Unfug mit ihnen. Unter ſolchen Umſtänden 
muß es jeden wahren Menſchenfreund mit 
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zeitweilig aufgehoben wurden, demnächſt wieder 
außer Kraft geſetzt werden. Nach dem von der 
Regierung gewünſchten Friedensſchluß wird 
Gagafta, wie es heißt, falls er es für zweck 
mäßig hält, der Königin ⸗Regentin die Vertrauens- 
frage ſtellen. 

Madrid, 23, Juli. Die Directoren der Zeitungen 
verlangen vom Miniſterpräſtdenten eine Polltik 
wie zu normalen Zeiten oder wenigſtens Auf- 
hebung der Cenſur. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22. Juli, die Kaiſerin zeichnete in 
Folge Aufrufs zu Gunſten der . 
ſpauſſchen Gefellihaft vom Nothen Areuz 1000, 
Kaiſeren Friedrich 500 Mk. 


— der hieſige Correſpondent der „Frankfurter 
Zeitung“ telegraphirt, daß man hier Dreyfus an 
allen amtlichen Stellen, die in der Sache ein 
Urthen haben, für unſchuldig hält und ein 
Opfer für die Vergehen, die Eſterhay begangen 
hat. Die Ueberzeugung von dleſer Unſchuld und 
die Beweiſe hierfür reichten noch höher hinauf, 
als bis zum Reichskanzler. 

— Zwei Söhne des conjervativen Landlags⸗ 
Abgeordneten Profeſſor Dr. Irmer deſtiegen 
geſtern Mittag die Zugſpitze ohne Führer. Einer 
der jungen Leute ſtürzte ab; der Körper iſt noch 
nicht gefunden, doch ift ſein Tod wahrſcheinlich. 

[Graf Mirbach und das Reichstagswahl ⸗ 
recht.] Im letzten Wahlkampfe iſt zum Bemeife 
dafür, daß die conſervalive Partei eine Der- 
schlechterung unſeres Reichswahlrechtes plant, ein 
Ausſpruch des Grafen Mirbach-Sorquitten citirt 
worden, welchen derſelbe am 8. Februar 1896 
in einer Sitzung des Reichstages gethan bat. In 
der „Conſ. Corr.“ erklärt nun der Herr Graf, 
daß man „nur unter vollem Verzicht auf Wahr⸗ 
beitsliebe ſeine perſönliche Stellungnahme mit 
jener der conjervativen Partei identificiren könne“. 
Im übrigen hält der Herr Graf feine Anſicht über 
die Schädlichkeit des geheimen Wahlrechtes 
vollkommen aufrecht und begründet fie damit, 
daß das geheime Wahlrecht „eins der wichtigſten, 
vielleicht das bedeutſamſte Mittel ſei, über welches 
die Socialdemokratie verfüge, um ihre Macht zu 
defeſtigen und zu erweitern“. 

» lauch ein — Communalconflict.] Aus dem 
anhaltiſchen Städtchen Jeßnitz wird berichte: 
Anſer Bürgermeiſter Herr Dr. Johannes Stutte war 
am 5. April vom Defjauer Landgericht wegen Beleibi- 
gung ju 20 Mk. Gelöftrafe verurtheilt worden. Er 


Hatte in einer Gaſtwirthſchaft in angeheitertem Zuſtande 


dem Wirth gegenüber eine KAeußerung gethan, durch 
die er allen Jeßnitzern eine höchſt unappetitiiche Pro- 
cedur in zwanzigmaliger Wiederholung zumuthete, Die 
Derurtheilung war auf den Strafantrag zweier Bürger 
erfolgt, die ſich durch jene Keußerung beleidigt fühlten, 
In feiner Revifior beim Reichsgericht ſuchte Dr. Stutte 
nachzuweiſen, daß er die beiden Strafantragſteller nicht 
ſpeciell zu der erwähnten Procedur eingeladen habe, 
das Reichsgericht verwarf indeß ſeine Reviſion, da die 
Zefiftellung ausreichend begründet erſcheine, daß alle 
Jeßnitzer, ſomit auch beide Strafantragſteller, beleidigt 
ſeien. Ueber dieſe Angelegenheit iſt es nunmehr in 
der letzten Gtabiverordnetenfitung zu lebhaften Er- 
örterungen gekommen. Der Stadtverordnetenvorſteher 
Commerzienrath Herz verlangte, daß der Bürger meiſter 
die allen Jeßnitzern zugefügte Beleidigung in aller Form; 
urüchnehme. Die Stadtverordneten reſpectire deren 

orſteher müßten im Namen der Bürgerſchaft Einſpruch 
gegen die Beleidigung erheben, anderenfalls müßten 
fie den Beſchwerdeweg bei der Staatsaufſichts behörde 
antreten. Stadtverordneter Klotſch erklärte, daß es 
mit der Ehre eines Jeßnitzer Bürgers unvereinbar ſei, 
länger mit dem Bürgermeiſter zuſammen zu arbeiten. 
Er ſowohl wie zwei andere Stadtverordnete legten 
darauf ihre Mandate nieder, Da noch nicht bekannt 
üt, ob der Bürgermeifter der Aufforderung nachkommen, 
die Beleidigung öffentlich zurüchnehmen und ſein Amt 
niederlegen wird, ſo hängt die Angelegenheit noch in 
der Schwebe. 

* [Ariegshoften.) Angeſichts der großen Er- 
folge, welche die Socialdemokratie bei den Wahlen 
erlangt, verlohnt es ſich vielleicht auch zu unter- 
ſuchen, wie hoch die Kriegskoſten geweſen. In 
ſonſt ganz gut unterrichteten Kreiſen der Genoſſen 
nimmt man an, daß die Reichstagswahlen der 
Partei über 1 Million Mark gekoſtet haben, 
die Wahlen zu den Einzel - Landtagen find 
auch nicht billig. Daß die Streiks im vorigen 
Jahre Millionen gehoſtei haben, iſt be- 


FFP c 
Genugthuung erfüllen, daß die Provinzial-Der- 
waltung von Weftpreußen an der Corrigenden- 
anſtalt zu Konitz eine pflegeabtheilung für 
idiotiſche Arme eingerichtet hat, in welcher 
ſechszehn dieſer Unglücklichen ihr freudlojes 
Daſein friſten. Doch dieſe fo löblihe Maßnahme 
genügt ebenſo wenig dem vorhandenen Be- 
dürfniß wie die Reſervirung der 30 Zreiftellen 
an der Erziehungs- und Unterrichtsanſtalt zu 
Raftenburg. Weſtpreußen braucht dringend 
eine eigene Idiotenanſtalt. Allein aus öffent- 
lichen Mitteln dürfte eine ſolche kaum errichtet 
werden, da alle derartige Inſtitute Preußens der 
Privatwohlthätigzeit ihre Eniſtehung und theil⸗ 
weiſe auch Eriitenz verdanken, Die Candarmen- 
verbände gewähren nur Beihilfen bauptſächlich 
zur Begründung von Zreiftelen für mittellose 
Idioten. Doc ſteht zu hoffen, daß der weſt⸗ 
preußiſche Landarmenverband, der auf anderen 
Gebieten eine fo ſegensreiche Wirkſamnkeit ent- 
faltet, mit feiner thatkräftigen Unterſtützung nicht 
zurückhalten wird, wenn edle, opferfreudige 
Menſchen es unternehmen, den Aermften unter 
den Armen in Weſtpreußen eine KHeimftätte zu 
gründen und ihrem elenden Daſein die Sonnen ⸗ 
ftrahlen criſtlicher Nächſtenliebe zu fpenden. 


ͤ—— — 


58 
l 


4 
3 
* 
N 
2 


5 
1 
N 
5 
2 
3 
5: 
8 
* 
2 
x 
. * 


Rannt, für ausländiſche Wahlen uno ausländtſche 
Streiks werden ebenfalls hohe Summen geopfert, 
desgleichen für die Maifeier. Man rechnet, daß 
jeder zahlende Genoſſe jährlich mindeſtens 15 Mk. 
für Kriegskoſten“ opfern muß. 

» antiſemitiſche Geſchäftsreclame.] Die „Ge- 
ſchäftsſtelle der deutſch-ſocialen Blätter“ zeigt an, 
daß ein „Parteifreund“ eine Cigarrenfabrik er- 
öffnet hade und empfiehlt deſſen Erzeugniſſe auf 
D Stimmzettel, der auf den Namen 
eines antiſemitiſchen Führers lautet. Die Reclame, 
ſchreibt das officielle Organ der conſervativen 
Partei, ift originell und trägt excluſiv „ariſchen“ 
Charakter. 

Kiel, 22. Juli. Der Torpedoheizer Klapdorn von 
der zweiten Torpedoabihellung, commandirt an 
Bord Friedrich Karl“, ift vom Backſpier ins 
Waſſer gefallen und ertruaken⸗ die Leiche in 
noch nicht gefunden. 

Hagen, 20. Juli. Eine ſchier unglaubliche 
Oeſchichte wurde hier, wie man der „Weſerztg.“ 
ſchreibt, dor Gericht feſtgeſtellt. Der Fabrikarbeiter 
Rötliſtein war im Jahre 1890 in Langenfeld in 
einem Geſchäft Laufburjhe, Eines Tages erhält 
er einen Brief in dem 68 Mark find, zur Be- 
ſorgung, Der Junge geht erſt, um etwas zu eſſen. 
nach Kaufe und zeigt der Mutter den Brief, deſſen 
ſichere aufbewahrung fie dem Knaben empfiehlt. 
Der Junge gehn ab und hat nach 5 Minuten den 
Brief verloren. Alles Suchen, an dem ſich die 
Mutier auch betheiligt. iſt vergeblich. Im Comtoir 
hört man die Bolſchaft ungläubig an und als 
man dem Burſchen mit einem Stocke droht, 
„geſteht“ ec, daß er den Brief und Geld unter- 
ſchlagen und ſeiner Mutter gegeben habe, die 
beides verſtecht halte. Der Burſche wird zum 
Amtmavn v. Krogy, damals in Langerfeld, gebracht. 
der ihm eine gut gemeinte Maulſchelle verabreicht, 
worauf der Junge bei feinem Geſtändniß bleibt. 
Der Amtmann hatte ſich nun, nach acht Jahren, 
wegen angeblicher Erpreſſung eines Geſtändniſſes 
ju verantworten, wurde jedoch freigeſprochen, 
weil der Knabe ja längſt geſtanden hatte. Uebri⸗ 
gens war die Ohrfeige nicht gar ſo ſchlimm ge- 
meint; denn als der Junge das Gefängniß, in 
dem er eine Nacht zugebracht, verließ, erhielt er 
privatim vom Amtmann Kaffee und Butter brod. 
Der Anabe und die Mutter kamen auf die An- 
klagebank, beide wurden zu Gefängnißſtrafen 
verurtheilt, die fie auch abgeſeſſen haben. Nach 
langen Jahren kam es mit abjoluter Beftimmtheit 
an den Tag, daß der Brief thatſächlich verloren 
worden war. Zwei Fuhrleute hatten ihn gefun- 
den und ſich in die gute Beute getheilt. Ein 
Rechtsanwalt nahm ſich der Sache an, erreichte 
das Wiederaufnahmeverfahren und Mutter und 
Sohn wurden freigeſprochen. 

Schweiz. 

Genf, 22. Jull. Da die Ausſtändigen den Der- 
mitteiungsvorſchlag der Regierung angenommen 
haben, wurde heute die Arbeit auf allen Bau- 
plätzen wieder begonnen. der Staatsrath be- 
ſchloß die Schließung des italieniihen Gocialiften- 
clubs und die Entlafjung eines Bataillons. Ein 
Candwehrbataillon und die Guiden verbleiben 
vorläufig noch im Dienft. 


Deſterreich- Ungarn. 


Def, 28. Juli. Die Arbeiter der hieſigen 
Militär-Conſerven - und Patronenfabrik, 700 


an der Zahl, drohen mit einem Gtreihz fie 


Wiedereinſtellung von 30 entlafjenen 


fordern 
b 3 echern Abſchaffung der Accordarbeit und 


ein Lohnminimum von 80 Kreuzern täglich. 

Deft, 23. Juli. Der in der Nacht zum Freitag 
auf dem hieſigen Poſtamte vermißte Briefbeutel 
in aufgefunden und der Poſt unverſehrt ein- 
gehändigt worden. 

— Ein furchtbares Unwetter richtete im 
Zünfkirhener Comitate große Derheerungen an. 
Die ganze Wein- und Getreideernte iſt vernichtet. 
In Szampa ſchlug der Blitz in das Wohnhaus 
eines Fleiſchhauers ein und tödtete den Zleijch- 
bauer ſowie feine’ Ehefrau. Mehrere Perjonen 
wurden verwundet. 


Frankreich. 


Paris, 21. Juli. Das Derhängnlß ſcheint nun 
endlich über Efterhasn und ſeine Finkermänner 
hereinzubrechen. Wie dem „Berl. Tagebl.“ ge- 


Bunte Chronik. 
Die unglückliche „Bourgogne“, 

Der am 4. Juli erfolgte Untergang des franzö · 
ſiſchen Dampfers „Ca Bourgogne“ fiellt ſich immer 
mehr als eine der fürchterlichſten Kataſtrophen 
dar, welche die Geſchichte der Seefahrt aller Zeiten 
zu verzeichnen hatte. Die am 9. Juli in Newnork 
ausgegebene revidirte Lifte ergiebt, daß insge⸗ 
ſammi 560 Menſchen umgekommen und nur 
165 gerettet find. Don der 222 Mann ftarken Be- 
ſatzung kamen 104 mit dem Leben davon; es find 
alſo nur 61 Paſſagiere gerettet worden. Ein 
Schweizer. Namens Nyffler, ſagte aus, daß ſich 
fünf Mann an ein Zloß klammerten, auf dem er 
Platz gefunden hatte. Trotz ihres jämmerlichen 
Flehens, ihnen das Leben zu laſſen, ſeien ſie von 
den Matroſen mit Bootshaken fortgeftoßen 
worden. Die Reifenden Otto Zeiſer und Liebra 
ſahen, wie Mitpaſſagiere von den Matrofen fo 
über die Köpfe geſchlagen wurden, daß fie mit jer- 
ſchmetterten Schäden im Meere verſanken. 
Andere wurden bei den Verſuchen, in die 
Boote zu gelangen, mit Meſſern erſtochen. 
Aus den Ausſagen faſt aller überlebenden 
Paſſagiere geht überdies hervor, daß eine Rettung 
Aller wahrſcheinlich geweſen wäre, hätte die 
Mannſchaft des Dampfers ſich nicht von der 
Panik hinreißen laſſen. Die Zeit zwiſchen dem 
Eintritt der Kataſtrophe bis zum Untergang des 
Schiffes wird auf 30 bis 40 Minuten, von manchen 
ſogar bis zu 60 Minuten veranſchlagt. Aber nicht 


nur der gänzliche Mangel an Disciplin unter der 


Nannſchaft wird gerügt, ſondern vor allem auch, 
daß viele Matrojen bezüglich des Kerablaſſens 
der Boote gar keinen Beſcheid wußten und daß 
mehrere Boote ſo feſt in ihren Davits hingen, 
Jaß es nicht möglich war, fie loszumachen. Die 


Ungeübiheit der Mannſchaften in der Kand⸗ 


habung der Boote bildet entſchieden einen der 
ſchwächten Punkte bei den meiſten Dampfer ⸗ 

ſellſchaften, die ſich mit der Beförderung von 
erſonen über den Ocean befaſſen. Schreiber 
dieſes hat zahlreiche Fahrten über die ver- 
ſchiedenſten Meere zurückgelegt, aber während 
all dieſer Fahrten niemals auch nur ein einziges 
Mal eine Rettungsübung ſeitens der Mann- 
ſchaften oder das Herablaſſen der Boote wahr- 


genommen. Er ſtimmt darum vollkommen dem 


dom „Newporker Kerald” gemachten Vorſchlage 


meldet wird, find. bereits Berhaftungsbefehle f 


gegen mehrere hervorragende Militärs erlafjer 
worden, and zwar auf Grund dee bei Eſterhazz 
beſchlagaahmten höchſt wichtigen Documentz 
Nach einem weiteren Telegramm aus Paris 
wurde Oberſt Henry geſtern Abend zwei Stunden 
in Sachen Eſterhazy verhört und feine Papiere 
im Kriegsminiſterium beſchlagnahmke Dieſer 
große Erfolg der Freuade des Lichts iſt der 
energiſchen Thätigkeit des Unterſuchungsrichters 
Bertulus zu danken, der, undeirrt durch die 
wüthenden Drohungen der Ghandalpreije, feine 
Unterſuchung fortjeßt, 

Paris, 23. Jul. Einzelnen Blättern zufolge 
wird die Unterſuchung gegen Eſterhazo nicht 
bloß wegen der falſchen Eſperanza-Telegramme, 


ſondern auch wegen einer Reihe anderer uner- | 


laubten Manöver eingeleitet, welche derſelbe 
gegen Oberſt Picquart mit Hilfe höherer Offiziere 
unternommen haben ſoll. Letztere würden gicht 
gerichtlich verfolgt werden, jedoch eine Disciplinar⸗ 
ſtrafe erhalten. N 


England. 


London, 10. Juli. In einem der im Weſten 
von London belegenen Ausitellungs-Bebäude von 
Earls Court hat ſich geſtern eine ſehr gefährliche 
Exploſion ereignet, In einem großen Theater- 
Bebäude werden gegenwärtig auf einer Waſſer⸗ 
fläche Marine-Schauſpiele vorgeführt, dabei wird 
von Forts und von Panzerſchiffen geſchoſſen und 
ein Ponton wird durch Torpedos in die Luft ge- 
ſprengt. Dieſe Dorſtellung war geftern Nachmutag 
um 5 Uhr beendet, die Ausftellung war, weil der 
Himmel mit Regen drohte, nur noch ſchwach be⸗ 
ſucht und verhältnißmäßig wenig Publikum hörte 
das Concert der Militär-Kapelle mit an, als mit 
einem Male ein furchtbarer Knall gehört wurde, 
eine Rauchwolke emporſtieg und man Koljzſtücke 
emporfliegen ſah. Im erſten Augenblicke glaubte 
man, die Marine-Schauſpiele würden mit etwas 
zu viel Realismus gegeben, dann ſah man aber 
alsbald Diener und Beamte der Kusſtellung zum 
Theater hineilen und das ließ erkennen, daß 
elwas Ernſtes vorgegangen war. Das hinter dem 
Theater eigens zur Aufbewahrung der Exploſiv⸗ 
ſtoffe erbaute Magazin war auf unerkläcliche 
Weiſe in die Tuſt geflogen und die Exploſion war 
dadurch noch verftärkt worden, daß ein Zeuer⸗ 
wehrmann, der ſich zur Bewachung in der Nähe 
befand, fofort einen Schlauch auf das Magazin 
richtete. Die Erplofioftoffe in dem Schuppen 
waren zum großen Theil ſogenannte Waſſer⸗ 
Erplofioe, welche ſich durch Berührung mit Waſſer 
entzünden. Der dienſtihuende Feuerwehrmann 
wußte das nicht und noch weniger konnte davon 
die alsbald hinzukommende weitere Feuerwehr 
Kenntniß haben, ſo daß deren Thätigkeit noch 
eine ganze Reihe kleinerer Exploſionen zur Folge 
hatte. Das Magazin war geraume Zeit vorher 
verſchloſſen worden und ein Mann von 68 Jahren 
Namens Davis, der dafjelbe unter feiner Aufſicht 
hatte, befand ſich in der Nähe. Er wurde durch 
die Exploſion an eine Mauer geſchleudert und 
fofort getödtet. Man fand ſeine Leiche furchtbar 
entſtellt vor: der Kopf war ganz zerſchmettert, 
das Fleiſch von feinem linken Arme weggeriſſen 
und auch der übrige Körper war zerfetzt. Zwei 
in der Ausftellung beſchäftigte Arbeiter, von denen 
der eine ein 33jähriger ehemaliger deutſcher 
5 re 9 ＋ ae 

wer verletzt. Durch die Maſſen von Kies u 
Erde, die bei den Exploſionen ſortgeſchleud 
wurden, erhielten mehrere Zuſchauer Verletzungen. 
In einer Straße, welche 200 Fuß von der Brand- 
ftätte entfernt iſt, wurden an einer ganzen Reihe 
von Käufern die Fenſterſcheiben zertrümmert. 
In der Ausſtellung ſelbſt herrſchte während des 
Brandes die vollſtändigſte Ruhe und Ordnung. 
Die Mufikhapelle ſpielte weiter, und die Direction 
ließ ſofort neue Erplofivftoffe kommen, und da⸗ 


mit wurde die Abend-Dorſtellung programm- 


gemäß ausgeführt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Juli. 
Metterausfihten für Sonntag, 24. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Vielfach heiter, warm, lebbafter Wind. 


. . 
bei, daß dieſer Dernachläſſigung auf geſetzlichem 
Wege entgegengetreten und jede mit dem Trans- 
port von Perſonen beſchäftigte dampfergeſellſchaft 
gehalten fein ſolle, während jeder Fahrt die 
Matroſen zum wenigſten zweimal Uebungen mit 
den Booten vornehmen zu laſſen. Wenn ſolche 
Dorſchriften auch nicht die Kataſtrophen zur See 
verhüten können, ſo würden ſie gewiß aber dazu 
beitragen, bei den Paſſagieren das Gefühl der 
Sicherheit zu verftärken und dadurch den Aus- 
bruch von Paniken, die ſo häufig die Schrecken 
und Gefahren der eigentlichen Kataſtrophen ver- 
hundertfachen, um ein Bedeutendes verringern. 


Ein Trinkſpruch Blüchers. 

es war in Karlsbad, der Friedensſtörer 
Napoleon war endgiltig beſeingt und auf St. 
Helena unſchädlich gemacht. In dem freundlichen 
böhmiſchen Städtchen hatte ſich eine illuſtre Gefell- 
ſchaft zufammengefunden, viele der höchſten 
Würdenträger und Generale der verbündeten 
Monarchen, unter letzteren der Jürſt Blücher, der 
populärſte von allen, und der Jürſt Schwarzen 
derg, der vornehmſte. der alte Blücher gab ein 
großes Gaſtmahl und halte neben ſämmtlichen 
Generalen natürlich auch den Fürften Schwarzen⸗ 
berg eingeladen. Es war dekannt geworden, 
daß der „Narſchall Vorwärts“ bei dieſem Zeft- 
mahle feinen erlauchten Gaſt durch einen Trink- 
ſpruch auszeichnen wolle, ebenſo war aber auch 
längſt allgemein bekannt, daß Blücher mit 
Schwarzenberg niemals ſo recht im Einverſtändniß 
geweſen war und ſich häufig ſehr derb über die 
von Schwarzenberg befohlenen Maßregeln während 
des Feldjuges ausgeſprochen hatte. War das Er- 
ſtaunen ſchon groß, daß Blücher über haupt reden 
wolle, fo ſtieg es in das Ungeheure, als man erfuhr, 
daß er beabſichtigte, den Zeldmarſchall Schwarzen 
berg als Jeldherrn zu feiern. Blücher erhob ſich 
und ſchlug an ſein Glas; es war filll an der 
großen, prachtvoll geſchmückten Tafel, daß man 
eine Jeder hätte zur Erde fallen hören. Die unter 
ſchneeweißen, buſchigen Brauen liegenden Augen 


des greiſen Helden leuchteten wie ehemals an 


ſeinem ſchönſten Schlachttage, als er degann: 
„Meine Herren, trinken Sie mit mir auf das 
Wohl des erlauchten Feldmarſchalls, des Zürften 
Schwarzenberg, des großen Zeldherrn, der den 
Feind ſchlug, trotzdem drei Monarchen in 
jeinem Hauptquartier waren!” Zuerſt eme 


den in, wurden t 


[die Floitenherbfimanöser im Auguſt and 
September.] Der Zuſammenteitt der diesjährigen 
großen Zlotte zu den Haupt- und Schiuß⸗- 
manövern iſt don der oberiten Marinebehörde 
auf den 14. Auguſt feſtgeſetzt. Und zwar wird 
der commandirende Admiral feine Flagge an 
dieſem Tage an Bord des Schulſchiffes „Blücher“ 
in Kiel ſetzen, um ſie, nach 35 Tagen, am 
17. September in Wilyelmshaoen wieder nieder ⸗ 
zuholen; womit die Herbſtübungen unſerer Slotte 
beendet ſind und die einzelnen Geſchwader wieder 
zur Auflöjung gelangen. Während der erſten 
Woche der Manöver wird ſich die Flotte im mweit- 
lichen Theile der Oſtſee aufhalten, um durch den 
Flottenchef defichtiat zu werden, Schießübungen 
abzuhalten und taktiſche Evolutionen auszuführen. 
In der zweiten Manöverwoche wird die Zlotte 
ihre Uebungen aach dem öſtlichen Theile der 
deutſchen Oſtſeegewäſſer verlegen, indem dieſer 
Theil mit dem Monatsihluß des Auguſt vor 
Neufahrwaſſer beendet fein wird. Die 


letzten Augufitage werden auf der Danziger 


Rhede zur Kohlenübernahme nnd zur 
Reinigung der Maſchinen und Keſſel der 
Schiffe benutzt werden. Bom September ab 
tritt die Flotte in den zweiten Theil des Manöver ⸗ 
programms ein, indem ihr die Löſung ftrategi- 
ſcher Aufgaben zufällt. Zu dieſem Zwecke wird 
ſie, nach Kiel zurückgekehrt, durch den Kaiſer 
Wilhelm-Kanal laufen, Tag- und Nachtmanöver 
in den Bemäfjern von Helgoland ausführen, und 
am Ende der vierten Manöverwoche Wilhelms⸗ 
haven zur Kohlenübernahme anlaufen. Der 
Schluß der Manöver endlich, die bis zum Ende 
der fünften Woche dauern, verjammelt die ganze 
Flotte vor der Nordſeeſtation mit einem Angriff 
auf die Küſtengebiete. Während der einzelnen 
Theile der Manöver werden Zorpedobooisangriffe 
durch die beiden Zlottillen auf die Geſchwader 
bei Tage und zur Nacht erfolgen, ſowie Signal- 
und Aufklärungsübungen abgehalten werden, ſo 
daß das diesjährige Manöver programm in ſeinen 
einzelnen Theilen gleich intereſſant fein und nicht 
wenig zur Ausbildung des gejammien Perſonals 
unſerer Kriegsmarine beitragen wird. 


Idas Schulſchiff „Nixe“ J. welches nach 
der bisherigen Segel-Ordre bis 27. Juli auf 
unſerer Rhede bleiben und am 80. Juli wieder in 
Kiel eintreffen ſollte, hat ſchon geſtern ſeinen 
Anzerplatz in der Bucht vor Neufahrwaſſer ver- 
laſſen und it nach Swinemünde abgegangen. 


» [Stapellauf.] am 4. Auguſt ſoll das auf 
der hieſigen Schichau'ſchen Werft auf Stapel 
liegende Kanonenboot „Erſatz Iltis“ um 11 Uhr 
Bormittags vom Stapel gelaſſen werden. 


* Invaliditäts- und Altersverfiherung der 
Seeleute.] Aus dem loeben erſchienenen Ge- 
ſchäftsbericht für das Jahr 1897 entnehmen wir, 
daß das Nhederverzeichniß zur Zeit 2311 Rheder 
mit 4014 Schiffen nachweiſt. Das Erſuchen um 
zwangsweise vorzunehmende Einziehung von Bei- 
trägen hatte die Geſchäftsſtelle im Jahre 1897 in 
21 Fällen an die Borftände der beiheiligten Der- 
ſicherungsanſtalten zu richten. In zwei von dieſen 
Fällen iſt das Verfahren fruchtlos ausgefallen, in 
einem Falle konnte bisher nur ein Theil der 
rückſtändigen Beiträge eingezogen werden. Der 
nicht zu erlangende und deshalb ausfallende Be- 
rag beläuft fin di 
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Beiträgen von den Rhedern gezahlt: an die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle: Reſte aus Vorjahren 23 018,56 Mk., 
Beiträge für 1897 366 386,86 Mk., unmittelbar 
an die Verſicherungsanſtalten 174,29 ME, zu- 
ſammen 889 579,71 Mk. In Oſtpreußen wurden 
1897 3182,92 Mk. für 291 und in Weſtpreußen 
6129,16 Mh. für 575 Seeleute bezahlt, insgeſammt 
wurden 1897 889 579,71 Mk. für 39 581 Seeleute 
bezahlt. Die Derhältniſſe hinſichtlich der Beitrags» 
leiſtung für Seeleute haben ſich gegen das Vorjahr 
nur wenig verändert. die Seemannsämter 
ſchichten an die Geſchäftsſtelle 3847 erledigte 
Muſterrollen und 1707 Abmuſterungsprotokolle 


ein. Der Abſchluß für das Rechnungsjahr 1897 


ſtellt ſich in Einnahme und Ausgabe auf 420 235 
Mark. Die Berwaltungskoſten betrugen 18 829,59 
Mark, ſie find alſo gegen das Vorjahr um rund 
3500 Mk. geſtiegen. Das Mehrerforderniß iſt in 
der Hauptiahe durch die Derſtärkung der Hilfs- 
CCC ccc TTP 


allgemeine, beängſtigende Stille, dann aber brach 
der Sturm los, und ungeheurer Jubel erſchütterte 
den hohen Feftfaal. Wenn's aber nicht der alte 
Blücher, der alte von ſeinem Monarchen ſo hoch 
geſtellte und gefeierte Marſchall Dorwärts geweſen 
wäre, jo würde ihm vermuthlich dieſer Trinkſpruch 
ſehr ſchlecht bekommen ſein. So wenigſtens be- 
richtet der preußiſche General v. Wolzogen, deſſen 
Memoiren der vorerzählte, bisher kaum in die 
Oeffentlichkeit gelangte Toaſt mit ſeinen Neben- 
umſtänden entnommen ift. 


Ein Paar unmoraliſche Schuhe“ 
hat zu einer amüfanten Gerichtsverhandlung In 
Wien geführt, Eine Wiener Zeitung berichtet dar ; 
über: Der Schuhmachermeiſter Joſeph Prull ſtellte 
in einer Sammel-Ausſtellung von Schuhmachern 
in der Jubiläums-Ausftellung ein Paar Damen- 
ſtiefel aus, die durch ihre ſonderbare Form auf- 
fielen. Die Schuhe waren nämlich 30 Knopf hoch, 
reichten faſt bis zum Knie und ſchloſſen ſich der 
Form des Beines knapp an; außerdem wieſen fie 
ungewöhnlich hohe Abſätze auf, fo daß in dieſen 
Schuhen der Juß faſt auf der Spitze ſtehen mußte. 
Der Obmann der Schuhmacher-Genoſſenſchaft, 
Herr Bitza, der von dieſen Schuhen gehört hatte, 
erſchlen nun Anfangs Juni in der Rotunde, ließ 
ſich den Schlüſſel zu dem Ausſtellungskaſten geben 
und confiscirte die erwähnten Schuhe. Als Herr 


Prull feine Schuhe zurückverlangte, erklärte Herr 


Bitza, die Schuhe ſeien „unmoraliſch“, e: gebe fie 
nur unter der Bedingung zurück, daß Prull ſich 
verpflichte, die Schuhe nicht mehr auszuſtellen. 
Prull ſtrengte hierauf eine Beſitzſtörungsklage 
gegen den Obmann an, über welche vor dem 
Zivilbezirksgericht Joſefſtadt verhandelt wurde. 
Herr Bitza hatte die Schuhe mitgebracht und 
wollte fie zum Beweiſe, daß fie „unſütlich“ ſeien, 
dem Richter vorlegen. Diejer wies ſie jedoch mit 
den Worten zurück: Ich bin nicht neugierig! 
(Heiterkeit) der Klagevertreter hob hervor, 
daß durch die eigenmächtige Entfernung 
des Ausftellungsobjets ein Gewaliſtreich 
begangen und Herr Prull in ſeinem Beſitze ge- 
fört worden ſel. Die Schuhe ſeien ein Kunſt⸗ 
werk, ein Modell für Ballerinnen, welches die 
Erlernung des Jußſpitzentanzes erleichtere. Der 
Dertreter des Angeklagten führte dagegen aus, 
daß ih viele Beſucher über die „unmorallſchen“ 
Schuhe aufgehalten hätten und da für Mitte Juni 


Wohnungen 


„räfte zur Bearbeitung der durch die Bundes 
valssoorihriften vom 20. Dezember 1894 vo:g:- 
ſchriebenen Rachweiſungen hervorgerufen Währe no 
im Potjagee uf den Kopf jeder Ver ſicherten an 
Verwallungskoſten ein Betrag von Hi Pf entfier 
berechnet ſich dieſer Antheil dei 39 580 duch 
ſchnittlich angemuſter! geweſenen Derſicherten für 
1897 auf 47, pf auf je 100 M. der erhobenen 
Beiträge ergeben ſich für 1897 4.78 Mk. gegen 


4,19 Mh. für 1896, 


* lAusſtellung.] der Danziger Allgemeine 
Gewerbeverein hal für den nächſten Monat eine 
intereſſante Ausftellung in den oberen Sälen des 
Gemerbehauies in Ausſicht genommen Er beab- 
ſichtigt nämlich die ihm don dem Borftande der 
Dorbilderſammlung des gewerblichen Central 
oereins hergeliehene Sammlung von Vorbildern 
für Außen- und Innen Architektur in über- 
ſichtlicher Weiſe auszuſtellen und glaubt damit, 
angeſichts der regen Bauluſt und des damit zu- 
ſammenhängenden Intereſſes für Ausſtattung der 
einem Bedürfniß des Danziger 
Publikums entgegen zu kommen. Die Ausſtellung 


ſoll noch belebt werden durch eine Sammlung 
— künſtleriſcher Plakate und Künſtler-Poſt⸗ 
arten, 


@ [Rotehismus des Ruder- und Segel- 


ſportes], von Otto Guſti (Berlagsbuchhandlung 
von J. J. Weber), 
ganzen deutſchen Reiche bietet für die Ausübung 
des Waſſerſportes beſſere Gelegenheit als unſer 


Wohl keine Ortſchaft im 


Danzig, welches nicht nur für Ruderregatten eine 


vortreffliche Rennſtrecke, ſondern auch für Segel- 
regatten eine unvergleichliche Segelbahn befitt. 
So iſt es denn eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß 
der Waſſerſport bei uns ganz beſonders gepflegt 
wird. Der höchſte Preis, welchen der deutſche 


Ruderverband zu vergeben hatte, iſt in dieſem 
Jahre nach Danzig gefallen, ſo daß wir im 
nächſten Jahre die beften Skuller von ganz Deutich- 
land auf unſerer Regatta begrüßen werden, weiter 
wird unſer junger Segelclub „Gode Wind“ an 
dieſem Sonntage zum erſten Male ſeine Flagge 
in einer Regatta in unſerer Bucht zeigen und hofft 
in den nächſten Jahren auf eine Regalta, an der 
ſich ſämmtliche Clubs unſerer Oſtſee beteiligen 
werden. Kur) es zu erwarten, daß das 
Intereſſe für den Waſſerſport in unſerem Publikum 
in der nächſten Zeit ſich noch mehr ſteigern werde. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es mit Freuden zu 
begrüßen, daß die Zahl der vorzüglichen 
Katechismen des Weber'ſchen Derlages durch einen 
neuen Band vermehrt iſt, welcher den Ruder⸗ 
und Segelſport behandelt und ſicherlich dazu bei- 
tragen wird, das Derſtändniß für den Waſſerſport 
zu fördern. Wir lernen zunächſt das Rennboot 
der Ruderer gründlich kennen und werden über 
das Weſen des „Schlages“ aufgeklärt, wobei die 
Leſer vielleicht mit einiger Verwunderung erſehen, 
daß unſere Ruderer den althergebrachten Schlag 
der Matroſen und Zährleute in einer Weiſe 
verbeſſert haben, die ſich nicht allein in der 
Praxis felt Jahren bewährt hat, ſondern auch 
den Forderungen der Mechanik entſpricht. Sehr 
belehrend iſt auch das Kapitel über das Training. 
Bei dem großen Publinum herrſcht noch immer 
die Anſicht, daß es bei dem Training darauf an- 
komme, die Ruderer auf die Form von Jockeys 
zu — obwohl eigentlich ein Blick auf die 


ſchaften jedermann eines Beſſeren belehren müßte. 
In dem Katechismus wird nun das eigentliche 
Weſen des Trainings klargelegt und nachgewieſen, 
daß eine übermäßige Anſtrengung und eine zu 
einſeitige Ernährung, wie ſie der Laie annimmt, 
nur das Gegentheil von dem hervorrufen würde, 
was bezweckt wird: die Mannſchaft würde über ⸗ 
trainirt und dadurch ihre Leiſtungsfähigkeit ver- 
mindert werden. Weitere Kapitel behandeln das 
Rennen, das Schüler- und Tourenrudern. 

Auch der über das Segeln handelnde Theil it 
dußerſt reichhaltig und jeder Segler wird alles 
Wiſſenswerthe über das Boot, die Gegelkunft, 
das Touren- und Weitſegeln in dem Buche 
finden, ebenſo Angaben über die Dereine, welche 
ſich der Förderung des Sports widmen. Ihre 
örtliche Vertheilung iſt auf einer ganz Deutſch⸗ 
land umfaſſenden Karte dargeſtellt, die außerdem 
einen Ueberblich über die für den Waſſer por 


E .... 
der Beſuch des Kaiſers in der Ausſtellung ange- 
kündigt war, habe ſich Kerr Bitza veranlaßt ge- 
ſehen, dieſe Schuhe zu entfernen. Im Verlauf 
der Verhandlung beantragte der Klage-Anwall 
„bei aller Hochachtung der äſthetiſchen Kenntniſſe“ 
des Herrn Bitza die Vorladung von Aefihetikern 
als Sachverſtändige und ſchlug als ſolche vor 
die Herren: Paul v. Schönthan. Marco Brociner 
und Hans Koppel. (Das haben ſich dieſe Schrift- 
ſteller wohl niemals träumen laſſen, daß ſie zu 
einer ſolchen Aufgabe berufen ſein würden.) Die 
Gegenpartei meint, daß, falls Sachverſtändige 
beizuziehen ſeien, dies nur Schuhmacher und 
Balletmeifter fein könnten. Der Richter behielt ſich 
die Beſchlußfaſſung über den Sachverſtändigen⸗ 
beweis vor und vertagte die Verhandlung, um 
über das behauptete Beſitzrecht des Klägers an 
den Schuhen Zeugen zu vernehmen, und ſo wird 
es kommen, daß die „unmoraliſchen Schuhe“ dem 
Gerichtshof noch eine weilere Reihe luſtiger 
Stunden verſchaffen werden. 


Turnfeſt in Hamburg. 

Hamburg, 22. Juli, Der Extrazug mit den 
öſterreichiſchen Turnern traf kurz vor 7 Uhr 
hier ein. Tauſende waren vor dem Bahnhof 
hier anweſend. die Turner marſchirten unier 
Borantritt von Hamburger und dem fie deglei⸗ 
tenden Mufikhor nach der Turnhalle zu St. Georg, 
wo feierlicher Empfang ſtattfand. Die Begrüßungs⸗ 
rede hielt Profeſſor Dr. Voller. den Dank für 


den glänzenden Empfang ſprach Profeſſor dr. 


Kienemann aus. Dann wurden die Fahnen zur 
Aufbewahrung abgegeben und die Gäſte begaben 
ſich in ihre Quartiere. Diele der angekommenen 
Turner äußerten ſich hocherfreut über den herz- 
lichen Empfang und die vielen Deranſtaltungen 
ſeitens der Berliner Dereine während ihres fünf ⸗ 
ſtündigen Aufenthaltes in Berlin. 

Kamburg, 22. Juli, Oberpräſident 9. Köller 
hat den geplanten Umzug der Turner in Altona 
am Sonntag Vormittag mit Kückſicht auf die 
Feilighaltung des Sonntags verboten. 


Gleiwitz, 22. Juli. Der „Oberſchleſ. Wanderer“ 
meldet aus Kieferſtädtel: Der Gendarm Ritter 
aus Rudzinig traf geſtern im Latſchaer Walde 
auf die beiden geſuchten Mörder der jüngfl 
getödtelen Mädchen. Die Strolche gaben auf den 
Gendarmen mehrere Revolverſchüſſe ad, ohne 
zu treffen, konnten aber nicht verhaflei werden. 


n Geſtalten unferer ſiegenden „ 


8 zeeigneten Oewäſſer giebt. Was das Weitſegein 
anbetrifft. fo finden wir in dem Katechismus 
gerade jetzt, wo das Schauſpiel einer Segel⸗ 
Regatta unmittelbar bedoelteht, beſonders inter⸗ 

ee eſſante Bemerkungen. 


* Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
146. bis 23. Juli 18 wurden geſchlach tet: 
06 Bullen, 24 Ochſen, 77 Kühe, 195 Kälber, 

91 Schafe, 856 Schweine, 4 Ziegen, 7 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
Era: 129 Rinderviertel, 64 Kälber, 11 Ziegen, 

Tf Schafe, 88 ganze und 11 halbe Schweine. 


* [Neue Verordnung.] Für den Kreis Danziger 
Köhe ift mit dem heutigen Tage folgende neue 
Polizei-Derordnnng in Kraft getreten: 

Diejenigen Perſonen, welche gewerbsmäßig den 
Kandel mit Klauenvieh oder Jedervieh be- 
treiben, oder das Zleifchergewerbe ausüben, ſowie 
den Bedienſteten und Gehilfen derſelben, iſt das Be- 
kreten fremder VDiehſtälle ohne vorher eingeholte und 
ertheilte Erlaubniß der Beſitzer oder ihrer Vertreter 
verboten. Das Einbringen von Klauenvieh oder Feder- 
vieh auf fremde Gehöfte oder in fremde Stallungen iſt 
ohne vorher ertheilte Erlaubniß der Beſitzer oder ihrer 
Dertreter verboten. 


[ Diseiplinar verfahren.] Im Oberpoſtdirections- 
dezirk Danzig hatte ein Briefträger des Poſtamtes 
Mocker dem Graudenzer „Geſelligen““ ein polniſchen 
Intereſſen dienendes Flugblatt mit der Aufſchrift 

N „Gleiches Recht für Alle“ beigelegt und auf jeinen 
Beſtellgängen mit ausgetragen. Er hat ſich dadurch, 
wie feine vorgeſetzte Dienſtbehörde erklärt, des Miß⸗ 
brauchs ſeiner dienſtlichen Stellung zu Zwecken der 
polniſchen Agitation ſchuldig gemacht und der Achtung, 
die ſein Beruf erfordert, unwürdig gezeigt, ſo daß der 
Staatsſecretär v. Podbielski die Einleitung eines förm- 
lichen Disciplinarverfahrens auf Dienftentlaffung und 
feine Guspenfion vom Amte verfügt hat. In Culmſee 
find zwei Poſthilfsboten aus dem Dienſte entlaſſen 
worden, weil ſie bei der letzten Reichstagswahl in 
Wrotlawken polniſche Stimmzettel auf ihren Dienft- 
Hängen ausgetragen beziehungsweiſe vertheilt haben. 


[Zur Verſicherungspflicht für landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinenbetriebe.] Der Derband der Eiſen- 
und Stahl-Berufsgenoſſenſchaften iſt wiederholt bei dem 
Reichs-Derſicherungsamt dahin vorſtellig geworden, 
daß die Frage der berufsgenoſſenſchaftlichen Jugehörig · 
heit der Dampfdreſchmaſchinenbetriebe einer er- 
neuten Regelung bedürfe, und hat auch ſeinerſeits be- 
Abänderung des beſtehenden 


ſtimmte, auf eine 
Vorſchläge formulirt, 


Rechtszuſtandes gerichtete 
welche den Vorſtänden der land wirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften zur Aeuferung mitgetheilt 
wurden. In Folge deſſen hal unier Betheiligung 
des Reichs verſicherungsamtes eine gemeinſchaftliche 
Berathung der Vertreter der landwirthſchaftlichen Be- 
rufsgenoſſenſchaften und des Verbandes der Eiſen- und 
Stahl-Berufsgenoſſenſchaften über die angeregten 
Fragen ftatigefunden. Das Ergebniß iſt, daß die bis- 
her für die berufsgenoſſenſchaftliche Zugehörigkeit 
der Dampfdreſchbetriebe maßgebenden Grundſätze 
im allgemeinen aufrecht erhalten werden können. Es 
herrſchte Uebereinſtimmung dahin, daß eine ſchärfere 
Trennung der bei dem Dreſchact detheiligten ver- 
ſicherten Perſonen geboten und auch in der Weiſe 
durchführbar ſei, daß in der Regel diejenigen 
Arbeiter, welche bei der Maſchine ſelbſt beſchäftigt 
werden, d. h. unmittelbar mit ihr in Berührung 
kommen, dem Betriebe des Lohndreſcherei- Unter- 
nehmers, alle übrigen dagegen dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe zuzuweiſen ſeien. In Anwendung 
dieſes Grundſatzes ſollen künftig in der Regel — fofern 
nicht in beſonders geſtalteten Fällen Ausnahmen noth- 
wendig werden ſollten — die Maſchiniſten, Heizer, 
Schmierer, Deler und auch die Einleger bei der gewerb⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft verſichert fein, Außer- 
dem find als Arbeiter des Lohndrefchereiunter- 
nehmers nur noch diejenigen Perſonen bei der 
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaft verſichert, welche den 
Transport der Dreſchmaſchine im Dien des Dreſch- 
maſchinenbeſitzers ausführen, während umgekehrt der 
Tranrport ſich zu Laften der landwirthſchaftlichen Berufs- 
genoſſenſchaft vollzieht, ſofern ein bei dem Dreſchaet 
betheiligter Landwirth für die Herbeiſchaffung und 
Jortſcgaffung der Maſchine ſorgt. 


* urlaub.] Der Landrath des Kreiſes Danziger 

iederung macht heute im „Kreisbl.“ Folgendes be- 
kannt: Ich bin vom 25. Juli bis 5. September d. J. 
beurlaubt. Meine Vertretung in allen Dienſtgeſchäften 
iſt dem Kreis-Deputirten Kerrn Prohl-Schnakenburg 
übertragen worden. 


* [Todesfall.] Der Schneidermeiſter Johann Jeſchke 
von hier wurde geſtern per Sanitätswagen in de- 
wußtloſem Zuſtande nach dem Lazareth am Olivaerthor 
gebracht, woſelbſt er, ohne das Bewußtſein wieder⸗ 
erlangt zu haben, am Schlagfluß verſtarb. 


[ Vermißzt] wird ſeit vorgeſtern der Schneider 
meiſter S. Etwa um 9¼ Uhr Abends halte er feine 
Wohnung, angeblich auf kurze Zeit, verlaſſen und er 
iſt ſeitdem nicht zurückgekehrt. S. war ein durchaus 
ſolider und häuslicher Familienvater. 


* a | Geſtern entftand auf Lang- 
garten zwiſchen zwei Arbeitern eine Meſſerſtecherei, dei 
welcher der Arbeiter Paul Perlinski einen Stich in 
den Oberarm und eine zweite Wunde erhielt. P. mußte 
mit dem Sanitätswagen nach dem Stadtlazareth ge- 
bracht werden. Er hatte ſeinem Gegner, dem Arbeiter 
W., ebenfalls Verletzungen beigebracht. W. wurde 
im Cazareth verbunden und dann in Kaft genommen. 


olizelbericht für den 23. Juli.] Derhaftet: 
7 ee —.— 1 Perſon wegen Diebftahls, 
1 Perſon wegen Meſſerſtechens, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 ſchwarzer 
Regenfhirm, abzuholen von der Wittwe Amalie 
Marſchall, Cangfuhr, Mirchauerweg 12, 1 weißer Hund, 
abzuholen von der Schmiedefrau Augufte Ragkomwski, 
Neufahrwaſſer, Sasperſtraße 52. — Verloren: 
1 Schtüſſei, abzugeben im Zundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 
— RESET] 


Aus den Provinzen. 


Garthaus, 22. Juli. Vom hieſigen Schöffengericht 
wurde am Dienstag, wie das „Carth. Kreisbl.“ be- 
richtet, der Pferdehändler Louis Czarlinski ju einem 
Monat Gefängniß verurtheilt. Bon einem oftpreußi- 
ſchen Beſitzer hatte Cz. auf dem Bartenfteiner Markte 
ein Pferd für 170 Pk. gekauft und hierher gebracht. 
Gleich nach Ankunft hierſelbſt theilte Cz. dem Verkäufer 
mit, daß das Pferd t biffiger ſei, als ihm beim 
Kauf angegeben; das Pferd möge daher binnen drei 
Tagen zurückgeholt werden. Bon dem daraufhin hierher 
gereiften Verkäufer ließ ſich Cz. dann 55 Mk. zurück 
ſahlen, obgleich er das Pferd inzwiſchen für 184,50 Mk. 
weiterverkauft hatte. Als nun am nächſten Tage der 
Oſtpreuße das Pferd zu ſehen verlangte und ihm ſomit 
der Verkauf des Pferdes nicht länger verheimlicht 
werden konnte, wurden ihm ſchließlich ſowohl die 
55 Mh. zurückgezahlt, als auch 15 Mk. Reifeunkoften 
ſeitens des Cz. vergütet, was aber letzteren nicht davor 
ſchützte, daß die Anklage wegen Betruges gegen ihn 
erhoben wurde. 

8. Flatow, 21. Juli. Am Sonntag, den 17. Mis. d., 
brach in der Scheune des Eigenthümers Stonk ju 
Tarnowke Feuer aus, welches im Nu die Scheune 
und einen unmittelbar daran ſtoßenden Stall einäſcherte. 
Es iiegt ein ftarker Derdacht der Brandftifiung vor. 

Aus dem Schlamer Kreife, 22. Juli. Am vorigen 
Dienstag wurde auf der Landſtraße zwifchen Alt- und 
Neu-Zowen die Leiche eines etwa 35 Jahre alten, 
kräftigen Mannes gefunden. Er dürfte in einem Anfall 

— 


* 


von epileptiſchen Krampfen erjiicht fein, da er auf dem 
Gefiht lag und mit Händen und Füßen den Sand 
jerkratzt und zerſtampft hatte. Die Kleidung war 
ärmlich;: dagegen zeigte die Leiche mannigfache 
Tätowirungen an Bruſt und Armen. Man vermuthet, 
einen aus Danzig ſtammenden, aus dem Schlawer Ge⸗ 
fängniß entlaffenen Menſchen gefunden ju haben. (J. f. H.) 


Königsberg, 22, Juli, [Die Kunſt vor dem Ge⸗ 
werdegericht.] Dort klagte geſtern Director Kuhn vom 
Paſſagetheater gegen die Schauſpielerin Anna Schubert, 
die von jenem zum Apollotheater übergetreten war, 
wegen Contractkbruches. Frau Schubert erwiderte auf 
dieſe Klage, daß fie zur Zeit ihres Uebertritts zum 
Apollotheater in einem Contractverhältniß zum Paffage- 
theater nicht mehr geſtanden habe, und bezweifelte im 
übrigen die Zuſtändigkeit des Gerichts. Das Gewerbe · 
gericht erklärte ſich zur Entſcheidung in dieſer Sache 
für unzuſtändig, da der Kläger zwar ein Gewerbe 
ausübe, die Beklagte in dieſem Gewerbettiebe 
aber nicht gewerblich, ſondern künſtleriſch 
thätig geweſen ſei, und wies den Kläger koften- 
pflichtig ab. — Einen bedauerlichen Berluft hat unfer 
Thiergarten erlitten: die beiden Sprößlinge unſeres 
prächtigen Tigerpaares ſind eingegangen. Da die 
Paarungsverſuche der Tiger im Gegenſatz zu den anderen 
wilden Katzen bisher ohne jeden Erfolg geblieben waren, 
war die Freude um ſo größer, als im Frühjahr dieſes 
Jahres das Tigerweibchen zwei Junge warf. Wie faſt 
immer beim erſten Wurf, verweigerte die Mutter die 
Annahme, und um fie vor einem ähnlichen Schichſal 
wie feiner Zeit den kleinen Panther zu bewahren, ver- 
ſuchte man die Aufzucht mit der Flaſche — ein Verſuch, 
der gerade in unſerem Thiergarten ſchon öfter gut geglückt 
war. Anfangs gediehen die kleinen wilden Katzen auch 
ausgezeichnet, als fie aber etwas feſtere Nahrung er- 
hielten, fingen fie an zu hränkeln, und ſchließlich ging 
am Sonnabend die eine und Dienstag die zweite ein. 


8 me: oſtpreußiſchen Eonjervativen gegen 
die Gocialdemokratie.] Es iſt zwar feſtgeſtellt 
worden, daß die Socialdemokratie in keiner 
Provinz fo bedeutende Fortſchritte gemacht hat, 
wie in Oſtpreußen, doch hindert dieſe Thatſache 
den Ausſchuß des oſtpreußiſchen conſervativen 
Vereins nicht, das ſtolze Wort gelaſſen auszu⸗ 
ſprechen: „Die letzten Reichstagswahlen haben ge- 
zeigt, daß in Oſipreußen allein die confer- 
vative Partei die Gocialdemohraten wirkſam 
zu [bekämpfen vermag.“ Indeſſen ſcheint den 
Herren trotz ihrer großen Worte das rapide 
Anwachſen der ſocialdemokratiſchen Stimmen 


doch etwas unheimlich geworden zu fein, 
denn in einem Aufruf fordert jetzt der 
Ausihuß feine Parteigenoſſen auf, mit ihren 


Arbeitern „über die das Vaterland bedrohende 
Gefahr eingehend zu ſprechen nicht nur vor den 
Wahlen, ſondern ſo oft ſich eine Gelegenheit dazu 
bietet“. Auch werden die Parteigenoſſen er- 
mahnt, „es möge ihnen das leibliche Wohl ihrer 
Arbeiter ſtets am Kerzen liegen“. Der Aufruf 
ſchließt mit den Worten: „die Strenge des Ge- 
ſetzes den Derführern, Belehrung und chriſtliche 
Liebe den Berführten, das ſei unſere Loſung im 
Kampfe gegen den Umſturz.“ Was unter der 
„Strenge des Geſetzes“ verſtanden wird, iſt in 
dem Aufruf leider nicht näher ausgeführt worden. 


Bon der rufſiſchen Grenze, 21. Juli. Bei der 
Beerenleſe in der Georgenburger Forſt hatte ſich eine 
Frau von ihrem vierjährigen Söhnchen auf eine weitere 
Entfernung getrennt, Als fie auf das jämmerliche 
Geſchrei des Kindes an den früheren Platz zurück- 
kehrte, bot ſich der Frau ein ſchrecklicher Anblick dar. 
Das Kind war von einem flügellahm geſchoſſenen 
Steinadler angegriffen und aufs ärgſte zugerichtet 
worden. Erſt durch die Hilfe mehrerer anderer Frauen 

elang es, den Raubvogel zu überwälligen und zu. 
ödten. Die Verletzungen des Kindes waren aber fo 

roß, daß der Knabe auf dem Heimgange in den Armen 
einer Mutter den Geiſt aufgab. WERBEN OS 


Vom kuriſchen Haff, 21. Juli. Eine Weberfchwem- 
mung, wie fie ſeit dem Jahre 1867 nicht vorgehomı 
iſt, hat die Zifchergegend am Oſtufer des N 

affes heimgeſucht und ungeheuren Schaden angerichtet. 

chwere Nord- und Nordoſtwinde hatten ſeit Anfang 
voriger Woche den Austritt des Kaffwaſſers durch das 
Memeler Tief in die Gee gehindert und fo im Haff 
einen für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich hohen Waſſer⸗ 
ſtand verurſacht. Am vergangenen Freitag ſteigerte ſich 
der inzwiſchen nach Nordweſt umgeſprungene Wind um 
ſchweren Sturm, der ungeheure Waſſermaſſen auf die 
niedrigen, ungeſchützt liegenden Särten und Wieſen 
wälzte und dieſelben in wenigen Stunden überfluthete. 
Zwar eilte alles, was nur Spaten und Kachke zu tragen 
vermochte, hinaus, um die vorhandenen Gommerein- 
deichungen zu verſtärken, doch war in den meiſten 
Fällen alle Mühe vergebens, trotzdem die Leute Tag 
und Nacht verzweifelt arbeiteten; nur wenige, höher 
gelegene Gärten konnten gehalten werden. Das Bild, 
das die Gegend am Sonnkag bot, war ein troſtloſes; 
in ſchweren, ſchmuhiggelben Wogen wälzte das Haff 
ſich durch die Landſchaft, und an manchen Stellen, an 
denen man wenige Tage vorher fruchtbare Gemüfe- 
felder erblichen Ronnte, ſegelten jetzt Kähne. Dazu 
namen noch rn Regengüfje, welche die wenigen 
geretteten Gartenflächen zu erſäufen drohten, jo daß die 
primitiven, von Menſchenhänden in Bewegung geſehten 
Schöpfvorrichtuungen unaufhörlich in Thätigkeit ge- 
halten werden mußten. Zwar iſt das Regenwetter 
noch nicht als beendet zu betrachten, aber der Wind 
iſt nach Süden umgeſprungen und das Waſſer beginnt 
langſam zu fallen, fo daß man den angerichteten 
Schaden zu überſehen vermag; trotzdem der größte 
Theil des Heues bereits geborgen war, ſo ſind doch 
noch viele Tauſende Centner verloren gegangen, die 
theils weggeſpült, theils durch das Wafjer vollſtändig 
verdorben worden find; das Gras der noch nicht ge- 
mähten Wieſen iſt durch den hinaufgeſpülten Schlamm 
— Keubereitung unbrauchbar gemacht worden und 

ann höchſtens noch als Streu Verwendung finden, 
Noch trauriger ſieht's in den ausgedehnten Gemüfe- 
ärten aus, die zum allergrößten Theil total verloren 
nd; die Kartoffeln, Zwiebeln, Wrucken etc, die 
mehrere Tage vom Waſſer bedecht geweſen find, gehen 
nach einigen Tagen unfehlbar in Jäulniß über, Mes- 
halb ſich die Leute gezwungen ſehen, dieſelben ſchon 
jetzt auszunehmen, um fie wenigſtens als Diehfutter 
iu verwenden. Die Landwirthe der hiefigen Gegend 
ehen ziemlich hoffnungslos in die Zukunft; der 
Schacktarp des letzten Winters hatte Handel und 
Wandel unterbunden, fo daß z. B. noch heute ein 
großer Theil des vorjährigen Heues unverkauft ift, 
nun find noch die Hoffnungen auf die diesjährige Ernte 
vernichtet. (Tilſ. Allg. 3.) 


OD [Gutes Verhältniß zwiſchen preußischen 
und ruſſiſchen Zollbeam ien] Dor kurzem 
waren die preußiſchen Zollbeamien von der Grenz- 
ftation Skalmierzuce (Bezirk Poſen) und Umgegend 
ſammt ihren Damen durch die ruſſiſchen Zoll 
beamten nach Kaliſch eingeladen worden. Dieſer 
Tage revanchirten ſich die preußiſchen Zollbeamten 
für die liebenswürdige Einladung und Bewirthung 
in Kaliſch durch eine Einladung der ruſſiſchen 
Zollbeamten nach Ghalmierzgce. Die euſſiſchen 
Beamten kamen auch mit ihren Familien nach 
Skalmierjnce, wo fie feierlich empfangen wurden. 
Die Regimentskapelle aus Oſtrowo begrüßte die 
ruſſiſchen Gäſte, denen zu Ehren auch die Bahn- 
ſtation in den Farben beider Kaiſerreiche ſeſtlich 
geſchmücht war. Der Güterſchuppen des Bahnhofs 
war in geſchmackvoller Weiſe in den Zeftraum 
umgewandelt worden und finnig decoriek 
ganze Jen verlief in der ſchönſten Weile. 


nen 
en 


Kaſtenburg, 22. Juni. [Schrecklicher Ungtücks⸗ 
fall.] In Folge Lockerung der Berbindüng 
ftürsten die Eiſenträger des Exercirhauſes auf 
die Kaſerne und bedeckten elf Handwerker. Bei 
den fofort vorgenommenen Aufräumungsarbeiten 
konnten fünf Schwerverletzte geborgen werden, 
die ins Krankenhaus geſchafft wurden. Die übrigen 
Derſchütteten find noch nicht gefunden. 

Krone a. d. Brahe, 22. Juli. Der Gefreite 
Kratzardt vom „Jagdcommando“ des 127. In- 
fanterie-Regiments iſt heute beim durchſchwimmen 
der Brahe ertrunken. Kr. war ein ſehr tüchtiger 
Schwimmer, er hatte den Fluß ſchon faft durch ⸗ 
ſchwommen, als er plötzlich lautlos in die Tiefe 
ſank — man nimmt an, in Folge Herzſchlages. 


Sport. 


[Neues vom franzöſiſchen Automobilfport.] Am 
vorigen Sonntag kamen in Amſterdam etwa 115 
Automobilenfahrer, die den Weg von Paris nach 
Amſterdam über Belgien auf ihren Maſchinen in un- 
gefähr 20 Stunden zurückgelegt hatten. an. Der 
Pariſer Automobilenclub hatte dieſe Wettfahrt veran- 
ſtaltet, aber hat ſich weder beim dortigen, noch beim 
niederländiſchen Publikum Dank damit verdient, Und 
dies auch mit vollem Recht, denn ein Sport un- 
ſympathiſcherer Art als dieſer läßt ſich kaum denken. 
Die Herren ſahen bei ihrer Ankunft in Amſterdam 
nicht ſehr appetitlich aus; das übelriechende Sport- 
gewand war aus Gummi gemacht, vor dem Geſicht 
trugen faſt alle Automobiliften eine Maske, um ſich 
vor dem Petroleum oder Benzinqualm zu ſchützen, 
und die Hände hätten ganz gut in die Geſellſchaft 
niederländiſcher Polderarbeiter gepaßt. Als unbe- 
greiflich aber wurde es gefunden, daß der Miniſter 
für Waſſer bauten, Handel und Induſtrie, dem auch 
das Departement der öffentlichen Straßen unterſteht, 
mit folder Bereitwilligkeit überall die Straßen für 
den Wettſtreit offen ſtellte, obwohl er ſich doch die 
Gefahr nicht verhehlen konnte, der namentlich die 
Landbevölkerung überall ausgeſetzt war; ſelbſt von der 
Erhebung der Weggebühren, was für gewöhnliche Fuhr 
werke eine förmliche Candplage iſt, hatte man abge- 
ſehen. Der Miniſter hatte zwar als unumgängliche 
Bedingung vorgeſchrieben, daß die Geſchwindigkeit 
30 Kilom. in der Stunde nicht überſchreiten dürfe, 
allein die Herren Franzoſen kümmerten ſich um dieſes 
Derbot blutwenig, denn fie fuhren mit einer Ge- 
ſchwindigkeit von 45 Kilom., die mitunter dis zu 
60 Kilom. in der Stunde geſteigert wurde! Man hatte 
zwar die Bevölkerung, durch deren Gebiet die Wagen 
tiefen, auf die Ankunft der fremden Gäſte vorbereitet, 
allein ein Wunder iſt und bleibt es, daß keine Unglücks · 
fälle vorgekommen ſind, wiewohl mehr als einmal 
ernfte Lebensgefahr drohte, natürlich nicht für die In- 
ſaſſen der Wagen, worüber man ſich wohl ſchwer lich 
aufgeregt haben würde, ſondern für die auf den Cand⸗ 
ſtraßen verkehrenden Bauern. In einem Dorfe bei 
Aruhem war gerade Viehmarkt, aber nichts deſt 
weniger brauſten die Wagen in wüſter Fahrt vorbei 
und die erbitterten Bauern brüllten den vorüber- 
ſtürmenden Franzoſen die Worte: Vive Zolal entgegen, 
Allgemein wird denn auch die Erwartung ausge- 
ſprochen, daß dieſer Automobilenwettſtreit der letzte 
dort geweſen ſein möge, und die eiſige Kälte, womit 
dieſe franzöſiſchen Sportsleute in Amſterdam empfangen 
und behandelt worden find, wird fie ſchwerlich er- 


muthigen, eine zweite Borftellung von ihrer Geſchich⸗ 


lichkeit zu geben. 


Vermiſchtes. 
Schlangenkunſtſtücke. 
Ein humoriſtiſch veranlagter Joologe : 
einmal: „es giebt nichts, das Schlangen 
ausführen können — außer ein Stachelſchwen 


b re 
kannte Reptilienkenner, meint: „Die Schlangen 
klettern beſſer als ein Affe und ſchwimmen beſſer 
als ein Siſch, fie ſpringen wie ein Känguruh und 
erhaſchen, ſich durch das Zuſammenziehen ihrer 
Muskeln emporſchnellend, den Dogel in der 
Luft.“ Und in der That befähigt die ungewöhn⸗ 
lich kraftvolle Muskulatur und die außerordent- 
liche Biegſamkeit ihres Rückgrates und des ganzen 
Knochengerüſtes die Schlange zu ebenſo außer- 
ordentlich ſchaellen, wie feltfamen Bewegungen. 
Im Londoner Zoologiſchen Garten, ſo heißt es in 
einem Artikel der bekannten Zeitſchrift „Für Alle 
Welt“, hatten wir Gelegenheit, einige Beweiſe 
der Gewandtheit, und faſt möchten wir ſagen, 
des ſpeculativen Denkens bei den Schlangen zu 
beobachten. So ſahen wir eine Rieſenſchlange im 
Kampfe mit einer Klapperſchlange, die ihren Käſig 
Iheilte. Nach langem Hin- und Herzauſen ſchlang 
endlich der Python ſeinen Schwanz um den 
Hinterleib feines Feindes, fein Dordertheil kurz 
hinter dem Kopf um deſſen Nahen — dann 
ſtreckte ſich die Nieſenſchlange aus und die Klapper - 
ſchlange war mitten durchgeriſſen! Das Kunſtſtück 
ging ſchneller vor ſich, als wir dies ſchreiben. 
Ebenſo intereſſant war es, die Gperlingsjagd 
einer Königsſchlange mit anzuſehen. Regungslos 
hing das Thier an einem Aft und äugte 
ſcharf auf drei Spatzen, die ahnungslos 
unter ihr herumhüpften. Ein plötzlicher Ruck — 
und der mittelſte Dogel iſt von dem Schlangen 
leib umſchlungen, in die Köhe gehoben und bald 
in dem weiten Schlangenmagen begraben. So 
ſchnell und lautlos ging dieſer Raub vor ſich, daß 
die beiden anderen Sperlinge gar nichts davon 
gewahrten und ruhig weiter nach den Würmern 
im Sande ſuchten. Sie find ihrem Schickſal nicht 
entgangen! 


” [Heilung von Rheumatismus durch 
elektriſches Licht.] Einen bedeutiomen Aufſatz 
veröffentlicht der ruffiihe Arzt Kozlowski in der 
Petersburger Fachzeitſchriſt „Wratſch“ über eine 
Behandlung von Rheumatismus und Neuralgie 
durch Einwirkung des Lichts eines ftark 
elektriſchen Lichtdogens. Dor einiger Zeit machte 
ein an großen Eiſenwerken angeſtellter Arzt die 
Bemerkung, daß ſeit Einführung des elentriſchen 
Schweiß verfahrens eine beträchtliche Derminderung 
der Fälle von Rheumatismus, Neuralgie, Migräne 
und anderen Nervenerkrankungen unter den 
Arbeltern feſtzuſtellen war, was er auf eine 
günſtige Einwirkung des elektriſchen Lichtes zu 
ſchieben geneigt war. Die Kenn iniß dieſer That - 
ſache brachte Kozlowski auf den Gedanken, 
ſeinerſelts Derſuche mit einem elektriſchen Licht- 
bogen zur Behandlung folder Krankheiten zu 
machen. Er ſtellte in ſeinem Sprechzimmer einen 
tragbaren Apparat zur Erzeugung eines 
elentriſchen Lichtbogens auf, der aus einem 
ſechsplerdigen Peiroleummotor, einer kleinen 
Dynamomaſchine, 35 Accumulatoren, Dor- 
richtungen zur Meſſung des Stromes und 
einer elektriſchen Bogenlampe beſtand; er 
konnte damit eine elektromotoriſche Araft von 
50 bis 60 Dolt und einen Strom von 
250 bis 300 Ampäres erzeugen. der Kranke 
wurde in einer Entfernung von 1½ Metern von 
dem Vogenlich! wiedergejeht und durch blaue 


zu verſchlingen.“ Proſeſſor Huxley drückte ſich 
nlich aus, indem ex jagte: „Mit Ausnahme des 

Fliegens iſt die For rt der € ge 

eine unbegrenzte”, Owen, der be- 


Arlllengläſer und durch einen Kartonſchirm ge⸗ 
ſchützt, ir den eine Oeffnung eingeſchnitten war 
im das Licht auf die erkrankte Stelle des 
Rörpers fallen zu laſſen Die Einwirkung des 
Zichtes dauerte nur / bis 2 Minuten Der 
Arantze fühlte einen leichten Reis auf der Aaut, 
während die Temperatur, ſo lange das Licht auf 
ole Jaut fiel, nur um höchſtens 3 Grad an dieſer 
Stelle ſtieg, 6 bis 8 Stunden darauf trat ein 
Jucken und Prickeln auf der Hautſtelle ein und 
dieſelbe wurde geröthet. Nach 48 Stunden be⸗ 
gann ſich die Haut abzuſchuppen, was 2 bis 
3 Tage dauerte. Im Laufe von drei Monaten 
behandelte Rozlomski 38 Kranke im Alter von 
13 bis 70 Jahren mit dem elehtrifhen Bogen- 
lichte. Don 8 Fällen von Hüftweh wurden alle 
geheilt, von 4 Fällen mit Nervenentzündung 2, 
von 18 Fällen chroniſchen Rheumatismus 14, von 
3 Fällen Sexenſchuß alle, 3 Hinterhaupts-Neu- 
ralgie 2, von 2 mit Geſichtsſchmerz wurde einer 
bedeutend gebeſſert. In den meiſten Fällen trat 
bereits nach 3 bis 4 Sitzungen eine Beſſerung 
ein. Dieſe wurden in 3wiſchenräumen von 3 bis 


Tagen vorgenommen, je nach der Stärke, mit 


der der Hautreiz auftrat, niemals aber wurden 


mehr als 12 Sitzungen angewandt. 


* [Raio,] Jung-Adolf, mein vierjähriger Neffe 


— ſchreibt dem „B. T.“ ein Leſer — hatte mit 
einem Meſſer 
Singer geſchnitten. Zwei Tage nachher — er trug 
noch ein Stück Leinwand um die Verletzung — 
führte ich ihn aufs Land ſpazieren; als er da am 
Wege einen friſch oculirten Obſtbaum bemerkte, 
blieb er ſinnend davor ſtehen und ſagte: „Sieh 
mal. Onkel, der Baum hat ſich in alle ſeine 
Finger geſchnitten.“ 

—ä—ĩ ——— 


geſpielt und ſich dabei in den 


Standesamt vom 23. Juli. 


Geburten : Mechaniker Paul Krina, S. — Sergeant 
und Zahlmeiſter-Aſpirant beim Bezirks-Commando 
Danzig Auguft Hantelmann, S. — Zriſeur Eduard 

anter, S. — Arbeiter Guſtav Regner, T. — Arbeiter 

uſtav Neumann, T. — Kutſcher Auguſt Bonikomshi, 
S. — Eigenthümer Dincenz Behnke, T. — Schmiede⸗ 
geſelle Fran; Pohnke, T. — Klempnergeſelle Kari 
Müller, S. — Magiftrats-Bureau-Ajfiftent Ernſt Nien⸗ 
dorf, S. — Schuhmachermeiſter Fran Bechler, S. — 
Arbeiter Karl Dopslaff, S. — Arbeiter Friedrich Mos- 
kopf, S. — Schuhmacher Friedrich Petrikowski. T. — 
Maſchinenbauer Wilhelm Zabel, S. — Lehrer Wilhelm 
Bethke, S. — Schmiedegeſelle Auguſt Reimann, ©. 
5 Zune Friedrich Strewe, T. — Kutſcher Auguft 

ind. S. 

Kufgebote: Schornſteinfegergeſelle Paul Max Sauer 
und Margarethe Meta Boldt, beide hier. — Keſſ⸗! 
ſchmied Guſtar Robert Eichholz hier und Marie Anna 
Kafke zu Neuſtadt. 

Heirathen: Schiffszimmergeſelle Otto Biegandt zu 
3 und Klara Lihs hier. — Ctatsm. Hoboiſt, 

ergeant im Infanterie-Regt. Nr. 128 Paul Franke 
und Martha Beckmann, beide hier. — Schloſſer Auguſt 
Karl Habo und Klara Werner, beide hier. — Schloſſer 
Emil Puſchmann und Marie Birk, beide hier. 

Todesfälle: S. des Schiffszimmergeſellen Eugen 
Minuth, 2 W. — T. des Eigenthümers 3 
5 Stunden. — Lithograph Paul Hugo Holz, fait 36 J. 


— . des Arbeiters Wilhelm Quitinowski, 8 W. — 


Jrau Anna Zachias, geb. Pethke, 60 J. — S. des 
Schloſſer geſ. Franz Pichanowski, 6 M. — Unehel.: 1 4. 


Danziger Börſe vom 23. Zull. 


e loco Beh zu in inländischer 780 5 
Roggen unverändert, a inländiſcher 3 
er dle, mm Zen sr e, 
es per Tonne. — u 
ohne Handel. — Nübfen "nländifcher 196, 200 M, 
einer 202, 203, 204, 205 M, feiniter 208 M per 
onne bez. — Spiritus unverändert. Contingentirter 
loco 73,25 M nominell, nicht contingentirter loco 
53,25 M Br. 


Berlin, den 23. Juli 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


377 Rinder. Bezahlt l. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochfeni 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schl A 
höchſtens 7 Jahr alt 56—64 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäftete 55— 59 M: 
o) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—53 M; 
d) gering genährte jeden Alters 46—48 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 58 
—58 AN; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 5I—54 M; c) gering genährte 45-49 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleifhige, aus- 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—53 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
50—52 MN; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46— 
48 M; e) gering genährte Kühe und Färſen 
44—46 M. 5 

1145 Kälber: a) feinfte Maſtkälber (Dollmilhmaft) und 
deſte Saugkälber 64-87 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 58—62 M; e) geringe Saug) 
3 53—56 M; d) ältere gering genährte (Zrefjer- 


M. 
16 592 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maft« 
hammel 62—64 M; b) ältere Maſthammel 57—60 MM, 


e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 


53—56 M; d) Holfteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) 28-30 M. 

6726 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 11/, Jahren 
59—60 M; b) Käfer — M; c) fleiſchige 88—59 ; 
5 2 entwickelte 54—57 M; e) Sauen 53 


5 3 

Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Rindergefchäft wichelte ſich langſam ab 
und hinterläßt etwas Ueberſtand. 

Kälber: Der Handel geftaltete ſich langſam. 

Schafe: Bei den Schafen wurde Schlachtwaare bei 
ruhigem Geſchäftsgang geräumt. Mager-Dieh hinter⸗ 
läßt etwas Ueberſtand. 

Schweine: Der Markt verlief vom Beginn an 
langſam und verflaute dann ganz, wurde aber geräumt. 


Schiffsliſte. 
Reufahrwaſſer, 22. Juli. Wind: W. 

Angenommen: Anna Chriſtine, Peterſen, Lörje, 
Kalhſteine. — Holfatia (S.), Heyden, Lulea, Eiſenerz. 
— Aurora (S.), Diſſer, Amſterdam via Kopenhagen, 
Güter. — Ragna (S.), Anderſen, Eupatoria, Salz. 

Geſegelt: Adele (S.), Krübfeldt, Kiel, Güter, = 
Jaederen (SD.), Hanſen, Fraſerburgh, leer. 


23. Juli. Wind: S. 
Angekommen: Loch Garry (SD.), Baird, Methil, 
Kohlen. 
Nichts in Sicht. 


— — f:ſf.—— — 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
druch und Derlag von F. L. Alegander in Danıie 
— — — — 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


N 


(Deitpr.) am 19, 6. Vollerthun, Pohlmann. 
dus Danzig am 25, 2. 98. a ET Hötel Lindenhof, Zoppot. 
e Ser aeg genunin nen e: Hotel Lindenhof, Zoppot. 


a vn 
“ 


I Din koftet der Danziger für den Monat 
ur 30 fg. August frei in's Haus. 

von den bekannten Abholeſtellen und von der 
ur 20 Pig. Expedition abgeholt. 


der „Danziger Courier“ if jmit die allerkilligste tiglic krſcheinendt Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Auguft werden von den Austrägerinnen angenommen. 


> 


Zuckerfabrik Altfelde. 


Die Herren Actionäre der Zuckerfabrik Altfelde werden hier ⸗ 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS, „Annie“, c 28./3 1. Juli. 
SS, „Jenny“, ca. 9.12. August. 


e 
Es ladet in London: 


Nach Danzig: ang 8 E ae lre gatta. 


88. Jenny“ ca. 27. Juli / 3. August. am Sonntag findet vor Zoppot die 


E Rodenacker. Segelregatta des, Gode Wind“, 
BEN Danzig-Zoppoter Yacht-Club, 


Bekanntmachung. 


Folgende Poftiendungen lagern bei der hieſigen Ober ⸗ 
Poſtdirection als unbeſtellbar: 


1. Einschreibebrief an Alfred Schröder in Daune aus Danıig mit dur erbentiinien 
26. 2. 98. 2. cee an Ottilie Boſchke in Danzig aus 
anzig am 4. 3. 88. 3. Einihreibebrief an Walter, Rentier, in 
Berlin 8 zu. am a. 8. 3 eee 
i orn aus Danzig am 25. 3. 98. 3. Ein 
Safin Galamon in Berlin aus Marienburg (Meitpr.) am 


5 e General-Derfemmlung 


1 auf 
14. 6. 98. 7. Einſchreibebrief an Ed. Freymuth, Kauf- 
D a pi 16. 5. 98. 8. Einſchreibebrief an J reitag, den 13 Auguft cr., 
uſtar Dewald. 8. 2. 98. 8 Nachmittags 4 Uhr. 


N 218. A. 58. 10. i ibebri ist NS emska in in das Gittungssimmer der Fabrik eingeloden. 


am 18. 3. 98. 

Philadelphia aus Leibitih am 14. 2. 98. 2 = ftatt 

e i, Züchlermeif h agesordnun „ lan. 

Dtahowshi, Si a 98.13 5 L ee 5 8: 9 N Kram | Ertradampfer von Danzig um 8 Uhr vom Frauenihor, 
eung an Bag Heintels su N 2. 3 ber 1 über den, Hans und die Lage des +. nn 1 A Uhr ee ab, 

N . 1 its unte rlegung der Bilanz. 50 a rpreis ür Hin- un ückfahrt und Begleitung der 

ant über 5,4% aa See 0 11, 97 a. Denteines be 0 bear Stelsengäden| Daupfboot Käthe“ |feeinden Fer 1,50 we En 

Bi ifanmweilung yanıie. en u 5 eieeie 2 . Billetverkauf in der Conditorel von Grenkenberg, 
fiefenbu e . i a e . orm. 8, Bi ä 15 
en e San Mk , . und Kappe Qi 


Ber 3 


önigsbers (Pr) ü 8 
5.12107 "18. note 1 6. Beichluh über "Die Verwendung des Beteiebsgerinns. . e re en a RE 
15 Doſtanweiſuns Befiter, 8 Altfelde, den 14. Juli 1898. 9457 Al 7 0 Of f eebad 3 Op ot 
20 Kaſc, Inioecl ame e die direction der Zucker fabrik Altfelde. Deein in 1275 2 
itchiko R. Wunderlich. a gi * am 24. d. Nis, Bormitiags 9½ Uhr, ſtatt- 


Nerven⸗ 1. Gemlhö+ 
krankheiten 


hat ſich in Danzig niedergelaſſen 


Gee - Regatta 
des 
Danzig⸗Zoppoter Yacht: Clubs „Gode Wind“ 


findet eine 


iejer Behanntmahung ab, zur Empfangnahme der Sendungen 

u melden, widrigenfalls nach Ablauf der gedachten Feist über die größtes „ Ba 
bezeichneten Gen dungen beiw. Geldbeträge lum Bellen der Poſt- Befiter Adolf Weide, 
unteritütungshaffe verfügt werden wird. empfiehlt feine großen und kleinen Säle mit Nebenräumen 


Danis, den 15. Juli 1898. au 3 doe aer n baun and Bed. 5 
. & oße ge ard, 
Kaiſerliche 5 . eien e e u ber 1 un dr. med. P. Siegmund. Fi er-Re tt 
„D. n 0 Athalk. 
- Kischke. Große Stallun en und Einfahrt, Turnhalle, Radfahrſchule, Nervenarzt. ga A 


Die sälefierarbeiten für den Grmeiterungsbau der mager Adolf Weide. W 18,1, 1. Preis 50 Mark 
eu eröffnet! G ben 0 
chrei en, 3. Preis 10 Mark. 

in Gegenwart der erſchienenen Bieter erfol 


alle für Grohvieh auf dem hiel. Schlachtboſe ſollen im Wege 2 erg. Dei, "Racım, Bei 
Rege, ſprechender hart perlehene verfiegelte Angebot — Neu eröfinst! 2. Breis 30 Mark, 
Seehad brösen. Falk 8 Hotel. Eingaben und chriftenjeder . : 
N Art an Behörvs Inſtitute u, Ed a er die Beredtioung 5 Baflagiere auflunehmen. 
Die Derdingungsunterlagen liegen i Baubureau se Einſicht hierzu find is Gonntag 10% Uhr im Badebureau zum 
aus, auch find dieſelben von dort gegen rſtatlung der Kopialien-⸗“ 


Mu entſprechender chriſt v 
find 
5 Minuten vom Strande. Private fertigt ſachgemäß an und f 
Preiſe von 1,50 M u erhalten; von 10% Uhr am Geeſtege, Ks 
(971 


Cawn-Tennis, Wannen- und Bäder, Fremde 5 5 Sie 
a und Braufe 5 er, Ir ee er Brodbänken ach Start am Jeeſteg um II Uhr Vormittags. Biel Einlauf am 
bis 
Donnerſtag, den 28. Juli er., Vormittags 11 U 
Auskünfte jeder Art ertheilt 
Be f an nur nach Maßgabe des noch vorhandenen Mages. 


Bekanntmachung. Telephon-Anſchluß. 5 13. J. mes 
‚var; 
im Baubureau des Rathhauies einzureichen, wofelbit die Eröffnung 
umgehend 


gebühr zu beziehen. % 
Danis, den 13. Juli 1898. i 8 z Danziger Aushunfts- und Die Bade-Direction 
„ "Der Magiſtrot. = ee 32 2 . möblirte * os Schreibebureau 5 1 
Bekanntmachung Hochachtungs voll Gustav Voigt, 
N x 1 + Max Falk. Petershagen, Bromenade 28, pt., g N 
In 2 eee Braut e 5 r —ů—r,ðq r een che Sprecht. 7-8 Mora., 1--3Racım Company's 
a g 1 4 A 10 5 
gelen ul 168 Bad Polzin 5 ar ere ee 2 
Hr 7 Namen tautenden Ketien Litt, A, über ſeſ aur e e FLEISCH-EXTRACT. 
b) 1137 auf dem Inhaber lautenden Actien Lit. B. ö 3 Nur echt 
Danzig, den 20. zuti 1898. gute Sheen. und ee 
Königliches amtsgericht X. 6 Suat, N, 8 wenn jeder Topf 
Bekanntmachung. — 5 2 er 4 den Namenszug in blauer Farbe trägt, 
Zufelge Derfügung vom 18. Juli 1898 iff am de ee ee Curt Röber, Braunschweig. E2|| Das Ergiebigste, daher das Billigste. 


die in Carthaus beſtehende Handeisniederlaſſung di 
nehmers Auguft Kowalski ebendaſelbſt unter der Firma 


N. Kowalski 5 8 De» 15 SINN rere ER: 
i Regi 8 i 3 8 5 R 4 
ne ei Ji „ 8 2 f . HAN 28500 Mark. 

Königliches Amtsgericht: i 57 f 5 I8deeſd. wird der . Bt 2 


zu 4½ & geſucht. 


Bekanntmachung. Acht 11a Offerten unter 2, 491 an die 
Zufolge Verfügung vom 12. Juli 1898 if am 14. Juli 1898 Ang II Expedition Leer 3tg. erbeten, 
in unſer Procurenregiſter unter 0 eingetragen, daß der Kauf ; uf ein Grundſt 
of en 1 5 . lich 17 EN Bu ſteh Münchner illustrirte Woohensohrift 980 
offene Handelsgeſellſcha 8 r 5 r r 
Far Ai. für Kunst und Leben. 30 000 Mark an 
aul Hohe in 9 5 @erausg. v. Gg. Hirth. Red.: F. v. Ostini. TR a abt. 9. 68 18 
8 Lee e Nummern 3 Mark Czvehttion viel. Zeitung erbeten. | 


Einzeinummer 30 Pfennig. 


önigliches Amtsgericht. 8 

Beliebteste Reiselectüre. 
Bekanntmachung. 5 gates ann Senger 2 Fele 
Zufolge Verfügung von heute iſt in unſerm Ge ellſchaftsregiſter ern und Sommerfrischen zu finden. 
nter Nr. 3 1 „ d die Handelsgeſellſchaft rucht u. Zu beziehen duroh alle Buohhand- 
Steiner er 8 1895 aufgelöft iſt und als — — F 
iquibatoren die bisherigen Geſellſchafter 6. HIRTH’s Kunstverlag MÜNCHEN 
a) Maurermeilter Julius Steiner in Culm, 5 
b) Maurer- und Zimmermeiſter W. Frucht in Culm 


iren. 
u den 19. Juli 1898. (9697 
Königliches Amtsgericht. 


1 Die Jagd Serufpredher Nr. 571. Ferpſprccher Rt. 571. 


achmittags 3 Uhr, im Geihäftssimmer des Unterzeichneten auf Meinen werthgeſchätzten Kunden die ergebene Mit- 
8 verpachtet, wol Pachtfuſtige ein- ihellung, daß mit dem heutigen Tage die Jernſprechleitung 
ade D 3 
Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt gemacht. bei mir vollendet iſt. Ich bitte dieſelbe an mich unter 
Brüc, den 18. Juli 1898. (9895| Nr. 574 gefälligſt benutzen zu wollen. 00616 


® ind * 
Der Gemeindevorſteher Hochachtungsvol 


= =, ———pJohannesReimann, 
Inſeratſchein Nr. 29. ae er dere 


b 1 Gebr. Stobbe, Zieh, 
is zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. a 2 i 
— 2 5 Amer; das Re, | Danzia. Voggenpfuhl . 


ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen (Fernfpre cher Mr. 574.) 


und Wohnungen, für den „Danfiger Courier“ auf- 3 
e Seco. 
\ loßes k cha 4 d I 


zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
„l.Danziger Zeitung“. 


iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
gafle Nr. 4, einzureichen, 
mit erben in beſter Cage für 4 
0 = auch G m miethen ges 
— — an . . undureau, Stettin. 4 


Neuſtadt Witpr., den 14. Juli 1898. 
a 35 000 Mark 


1, zur I, fiheren Stelle werd 
rundſtüch in Langhans s 
a geſucht. Näh. Frauengafie 1. 
mit der Bezeichnun 5 901“ Scar roll 10 9 ä arkib. 


weile man als wert los oer Beſte engliſche 


zurück, (67% Zoppot, Seeſtraße 11, g 
Anthracii-Nuss- 


Firma C. C. Spranger, Görlitz.| Eangfuhr, Hauptftraße 28, 
Dr. r e > 82 
friſche Weintrauben, 
„ Pfirſiche, Kohlen 
ex Schiff „Einigkeit“ 


FCC 
„ Erdbeeren, 


Lotterie. „ ae, ee aut 


aus u. in Waggonladungen 
zu pe Ahe fe „ Birnen, . U 


folgende Looſe häuflich: „ Repfel, BB. Wandel, 
6 Melonen, „ 

rie. — Ziehung vom 6. Tomaten. reßzheſe 

bis 9. Auguft 1898. Coos| 7. Ned. v.80 N unf bellt. Qual. tägl. fe..4. Fabrik r 

> „a 1b monat. Kauptniederlage Breitgaſſe 155. 

N Fob.SternBeriin.Neanderstr. 16 Cingroßer, grün geſtrichruer 

8 pt b 189 — Kite Mahartbougneis werd. 5 

epiember „Loos villig gereinigt, wie neu, (1451 

1 Mark, Diottiauergaffe 5,2 &. Ka ten 

Porte 10 3. Sewinnliſte 20 8 Grabgitter, 9 


Erpedition der | onig, ſtehen zum Derkauflverfhliehbar, mit Gifenbefchlag, 
ar alle 1 fe Marquardt. ſpaſſend für Domininsteute, if 
BF” billig ug zu verkaufen 


in Gold u. Gele werden billie| +; 
2 0 cu heeft: 52. 1 robe Töpfergaſſe 22, 1 Tr. 


3 


. k. 


* 


Beilage zu Nr. 171 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 24. Juli 1898. 


Keitere Geſchichte 
Bon 
Kuguſt Silberſtein. 

Sie lag auf dem Sofa und ächſte. 

Er beugte ſich über ſie, und mit einer noch 
traurigeren Miene, als ſie ſelbſt machte. 

„Arme Dora!” rief er aus. „Und das wieder- 
holt ſich bei dir jetzt öfter als je. O dieſe 
Digräne! Sie war dir in der erften Zeit unſerer 
Ehe ein ganz unbekanntes ding. Und nun... 
ich habe bereits nach dem Arne gefickt, er muß 
recht bald kommen!“ 

„Geh du nur ins Bureau, lieber ... lieber 
Otto ... es wird doch nicht beſſer, wenn du 
bleibſt. .. und im Amt erwarten fie dich!“ 
hauchte fie mehr als fie es fagte, ftrechte matt 
eine Hand nach ihm, um ihn zugleich zu ver- 
abſchieden und doch einigermaßen zu beruhigen. 

Er nahm die weiße Hand zärtlich, drückte ſie 
Bun und fan forfhend in die müden Züge, zu 
enen das Auge nur halb offen, wie mühevoll 
offen gehalten, blinkte. 

„Sag mir nur noch, Liebe, was empfindeſt du? 
Ich finde Troſt im Mitleiden.“ 8 

„Aich, mein Kopf! Es iſt manchmal, als würde 
ein Schraubſtock ihn preſſen, dann wird er wieder 
fo unendlich weit, und die Schläfen hämmern 
doch die Augen leiden immer und an die Stirne, 
ans Geſicht darf ich felbft kaum rühren“ 
waren ihre leiſen, langſam hervorgekommenen 
Worte. i 

„Es ift recht ſchmerzlich, Dora, wahrhaftig recht 
bemitleidenswerth. O, dieſe Migräne .“ s 

„Doch geh du nur“, wiederholte fie. „Du be- 
unruhigſt mich noch mehr, wenn du bleibſt. Ich 
muß befürchten, du erkennſt eine große Gefahr.“ 

„Nein, nein, jo wird's ja nicht fein. Tröſte dich 
PR, liebes Kind ... biſt ja fo klug... tröſte 
ih... da will ich lieber gehen... ich meine, 
es wird ſich bald geben... und der Arn...“ 

„Ja, der Arzt wird ſchon kommen und mir 
rathen und helfen. Adieu ... das Sprechen ver- 
mehrt nur... Adieu!“ 

Er gehorchte, nahm, leiſe auftretend, allmählich 


Hut, Stock, Ueberzieher; er wußte nun auch, daß 
man derartig Leidenden weder Stirn noch Geſicht 
berühren dürfe, ſonſt hätte er wenigſtens einen 
ſanften Kuß dahin gegeben; er winkte zärtlichſt 
mit der Hand, er nickte mit dem Kopfe feine 


Abſchiedsgrüße, und leiſe, noch mit einem Blick 
zurückſchauend, verließ er das Zimmer. 


Man hörte mur noch halb feine Worte „der 
Arzt...“ die er zum Nädchen fagte, und war 


verſchwunden. 


Draußen vor dem Hausthore und auf der Straße 


uchten ſeine Blicke immer nach dem Wagen des 
Arztes, oder ob er dieſen Herren nicht etwa zu⸗ 


fällig auf dem Gehſteige im Herbeinommen fände. 


Richtig, da war er. 


rt enigegen, d ipn auch erfehen hatte. „Treffe 
ch Sie nicht meh 9 heim, ſondern ſchon auf dem 
Wege zum Amt. Sie oder ihre Frau haben nach 
mir geſchicht, un De komme ich bereits. Alfo, 
Ihre Frau! Dachte mir's. Wo fehlt's?“ 

„Lieber Doctor .. .. O, diefe Migräne 
ich weiß nicht, woher das ſeltſame Ding kommt. 

eine Frau war fonft geſund, kerngeſund 
nur das bischen Ceberanſchoppung ... aber 
ee eee ee eee, e 


Geiſtiger Tod 


Roman von 9. v. Schmid. 
© [Nachdruck verboten.] 
13) (Fortſetzung.) 

Jetichen ſtrich unaufhörlich an den Falten ihres 
braunen Cheviotkleides bi unter und machte ein 
immer verlegeneres Ge > Sie war daran 
fe and mit Doctors Dorchen zu verkebren, 


„Guten Tag. 00 Rath!“ rief ihm ſchon der 


eder andere Umgang beengte ſie und ſchüchterte 
ein. 

„Und mit dieſen beiden Weſen lebt Jella 
Greenhoff Tag um Tag zuſammen“, wandte ſich 
Thea leiſe an Odo. 

„Ja“, erwiderte dieſer, „und fie ſorgt in 
wahrhaft rührender Weiſe für ihre beiden Pflege- 
bedürftigen. Sie verläßt faft nie das Haus, jeit 
das Leiden der alten Dame ſich immer mehr 
verſchlimmert. Sie hält das ganze kleine Kaus. 
weſen zuſammen. Ich wette, daß es der Baronin 
Bingen einen Aufwand von Ueberredungskunſt 
gekoſtet, ehe Zella eingewilligt, heute den Refjource- 
ball zu beſuchen.“ f 

Thea ſchüttelte ſich leiſe. 

„Furchtbar“, ſagte fie, „lieber wollte ich ſterben, 
als mich fo lebendig — geiſtig begraben. Ich 
haſſe jede Einſamkeit und Einförmigkeit, in mir 
. das Leben! Ich will genießen, jeder Tag 

oll mir Abwechslung bringen, neue Anregung 
und Lebensfreude!“ 

Theas Wangen glühten — ſie fah wunderhübſch 
aus, während fie dieje Worte leiſe, jedoch leiden⸗ 
ſchaftlich hervorſtieß. 

Odo ſchaute ſie voller Entzücken an. Dann jog 
er ihre Hand heiß an feine Cippen und ſprach: 

„Herzblatt, wird es dir aber auch bei ſolchen 
Grundſätzen im einſamen Elmershort gefallen?“ 

„Aber Odo, wir werden doch nicht ewig auf 
der Scholle kleben?“ 

„Fürs erfte doch wohl, mein Lieb. Ich trage 
mich mit verſchiedenen neuen, meine Wirthſchaft 
betreffenden Plänen, die meine ſtete Anweſenheit 
zu Hauſe unbedingt erfordern werden. Während 
dieſes Jahres, das jetzt begonnen, darf ich nicht 
daran denken, Elmershort hie und da länger als 
auf einige Tage zu verlaſſen.“ 

„die Wirthſchaft und immer wieder dieſe lang- 
weilige Wirthſchaft!“ ſchmollte Thea. „Wenn fie 


in Frage kommt, dann bin ich garnicht mehr für 


dich vorhanden.“ 

„Aber Thea, um Gottes willen, wie kannſt du 
nur ſo etwas vorausſetzen!“ widerſprach Odo 
erſchrecht und mit zärtlichem Blich. „Du bift doch 
mein Liebftes, das ich auf der Welt beſitze!“ 


„Wirklich dein Liebſtes ?“ forſchte Thea ſchnell. 


„Fabe ich es dir denn nicht ſchon taufendmal 
betheuert? Deine Liebe macht a unendl ch reich. 


geſunde 


Bewegung ... jetzt jedoch ſtellt ſich 
Migräne ein, immer häufiger Migräne, und ſo⸗ 
bald ich etwas tadle, oder der kleinſte Derdruß 
naht, oder ſie etwas hartnäckiger als je Meinungen 
vertheidigt, gleich ift die Migräne da. Seltſames 
Ding, dieſes Unfaßbare, dieſes . . .. wie ſage 
ich nur .... kranke Geſundſein oder geſunde 
Krankſein!“ 
„Worüber klagt die Patientin?“ 


Kopf! Es iſt manchesmal, als würde 
Und es folgte höchſt genau ihre ganze Be- 
ſchreibung. 

„Machen Sie ſich da nichts draus!“ ſagte, anſtatt 
in Bedauern auszubrechen, Dr. Grote ganz ruhig. 

„Was? . . Alſo keineswegs bedenklich?“ 

„Keineswegs.“ 

„Und Sie werden helfen?“ 

„Freilich!“ 

„Aber, ich bitte Sie, nur nicht mit dieſen 
mediziniſchen Giften der Neuzeit! Ich habe Angſt 


8 
„Mit Giften? Nein, nicht einmal mit den par- 

fümirten Süßigkeiten der Neuzeit, im Gegentheil, 

mit garnichts!“ 

„Das? gar...” ; 

„Nichts, als mit Worten.“ 

„Hypnotiſiren, Suggeſtioniren! . .. um Gottes- 
willen, nein! Gut, daß ich Sie getroffen. Ich be⸗ 
ſchwöre Sie, Herr Sanitätsrath. .“ 

„Gut, daß ich Sie getroffen. Ich beſchwöre 
Sie, Herr Juſtizrath, nicht im mindeſten ängſtlich 
zu fein, Erinnern Sie ſich doch, daß wir zu- 


ſammen in die Univerſität traten. Sie ſuchten 
die juridiſchen, ich die mediziniſchen Collegien auf. 


Wir trafen uns zu oft in der Aula, in allerlei 
Hallen der Univerſität und bei Derſammlungen; 


wir find ja Freunde und nicht nur in gewöhn⸗ 
lichen Beziehungen wie Client eic. ... alſo, lieber 


Freund ..“ 


„Aber, da Sie fo herzlich find, lieber Freund... . 
.. aber 


mein vollfies Dertrauen ... gewiß 
bitte, kann meine Frau nicht mittlerweile. 
eben jetzt ... nicht noch ärger ..“ 


„Nein, nein, ich bin vollkommen ruhig, hören 
Sie mich auch ruhig an. Ihre Frau iſt ſchon 
curirt, ſo viel wie curirt. In dem Augenblicke, 
da ich mit Ihnen ſpreche, find jene Leiden ge- 
wichen, welche ſie zumeiſt in Ihrer Gegenwart 


hat.“ 
„Meine 
Trennung!“ 


„Aber beruhigen Sie ſich doch, beſter aller 
Gatten; Ihre Gemahlin hat entweder gar keine 
Migräne, oder eine ſchwache, die mit Willensftärke 


und Spaziergängen bekämpft werden kann.“ 


„Reine Mig . vielleicht ein chroniſches . 
„Ja, das chroniſche Ceidweſen, die chroniſche 
Sucht, welche heute ſo ſtark verbreitet iſt, nämlich 
einem Badeorte, zur Zeit, wenn 


die Sucht n 
der Gatte 

hann.“ 

e 
„Vertr. re z re Gemahlin ha 
befor s 6. daß vg 


„ ä in Zuſtand, 
welcher um fo Hi a veränderte Cut. 


. nic een eben em 


heitere Kurplätze bedarf.” 

„Fm, bm!“ — Ketr 95 Eberwald ſah nach- 
denklich zu Boden. „Aber, warf er plötzlich ein, 
„Ne hat auch ein Leberleiden .““ 

„Nun gut. Meinetwegen, nehmen wir an, ſie 


Was ich für dich fühle, Thea — ich vermag dies 
vielleicht nicht mit rechten Worten zu ſchildern, 
ich bin kein redegewandter Menſch; doch das beſte 
Gefühl, welches ſch in mir trage, das iſt meine 
grenzenloſe Liebe zu dir! um mir ein unver- 
dientes Glück zu ſchenken, hat Gott mich auf 
deinen Weg geführt, damit dieſer ſich mit dem 
meinen eine!“ 

„Alſo Odo, wenn du mich fo ſehr liebft, wie 
du ſagſt — wirft du mir denn auch in Zukunft 
keinen einzigen Wunſch abſchlagen?“ 

„Gewiß nicht, ſofern es in meiner Macht ſtehen 
ſollte, dir denſelben zu erfüllen und er ſich nicht 
in kraſſem Widerſpruch mit meinen Ueberzeugungen 
befindet. Das ſetze ich aber nicht voraus!“ 

x 4 doch ein Vorbehalt“, murmelte Thea ge- 
ränkt, 

Sie ftraft ihn noch eine Weile durch hartnäciges 
Schweigen. 

„Thea, es iſt Zeit, dich zum Ball anzukleiden.“ 

Mit dieſer Mahnung tritt Frau Lindner zum 
Brautpaar heran. a 

Thea erhebt ſich haſtig und verläßt Odo in 
ſchmollender Stimmung. Beſtürzt blickt er ihr 
nach. Es ift das erſte Mißverſtändniß zwiſchen 
den beiden. Odos ruhige, pflegmatiſche Art hat 
Thea ſchon hin und wieder nervös gemacht, ſeit 
fie in Elmershort täglich mit ihm zuſammen iſt. 
Zett jedoch zürnt fie ihm ernſtlich. 

Odo überkommt plötzlich die Luft, ſich ſelber zu 
ohrfeigen. 

Wie hat er nur Theas Frage fo ernſthaft nehmen 
können! Er hat fie gekränkt, fie, fein Kleinod, 
feine ſüße, reizende Braut! Wie ſoll er's nur 
wieder gutmachen? Ein rechter Tölpel ift er ge- 
weſen, der's noch gar nicht verfteht, mit fol’ 
5 5 jarten, ſchönen Geschöpf, wie Thea, umzu- 

ehen. 

Odo machte ſich die bitterften Vorwürfe. 

Was würde ſie denn am Ende Großes von ihm 
erbitten? Hüdſche Kleider, hoftbaren Schmuck — 
darin gipfeln ja die Wünſche der meiften Frauen. 
Nun, dazu halte er's ja, Gottlob! Er kann feine 
Frau in Sammt und Seide kleiden und ſie mit 
Biillanten ſchmücken. Den prachtvollen Schmuck 
feiner ſeligen Mutter würde er Thea am Hoch- 
zeitstage ſchenken — das ſoll eine Ueberraſchung 
für fie ſein. 8 

Während Odo darüber nachgrübelt, wie und 
wodurch er Thea am ſchnellſten verſöhnen könnte, 
machte dieſe in Jellas Schlafſtube Toilette. 

Jella hat für ſich und ihre Couſine ein anderes 
Ankleidezimmer hergerichtet und dem fremden 
jungen Gaſt ihre hübſche, ganz mit weiß und blau 
decorirte Stube zur Derfügung geſtellt: Ein 
ſchneeweiß bezogenes Bett, eine mattblaue Ampel, 
mit geblümtem Stoff überzogene A ein 
Toilettentiſch mit weißem Spihenſtoff auf blauem 


Der Rath wiederholte faſt wörtlich. „D, ihr 


Gegenwart um Gotteswillen, 


ie} 


Helle unter 


leide auch ein wenig an Migräne. Ich will Ihnen 
aber ganz helfen von den Leiden Ihrer Frau 
und ihr felbft helfen. Jedoch, im tiefiten Der- 
trauen. Ich werde Ihr alsbald mittheilen, daß 
Migräne eine ſehr wohlthätige .“ 

„Wohlthätig!“ 

„Mohlthätige Erſcheinung bei Leberleiden iſt. 
Je mehr Migräne, deſto weniger Leberleiden.“ 

„Doctor!“ 

„Ja, verehrter Freund! Ich betone Freund, 
und will mich Ihnen als ſolcher zeigen. Alſo 
Migräne iſt . .. in Ihrem Hauſe wenigftens ... 
das beſte Symptom ſchwindender Leberleiden. 
Je öfter die Migräne eintritt, deſto ſicherer und 
raſcher iſt das Verſchwinden aller Störungen, die 
von dem Sitz der gallen- und blutbildenden 
Organe ausgehen. Es wird alſo Karlsbad nicht 
nöthig werden, namentlich zur Zeit, wenn Sie 
allein hier bleiben müſſen, und wird auch unſere 
Stadt über Mittel verfügen ...“ 

„Doctor, Freund!” 


„Sehen Sie, jo muß man helfen als ein be- 


freundeter Arzt.“ 

„Wenn Sie aber merkt..“ 

„Sie wird gar nichts merken. Dafür laſſen 
Sie mich ſorgen. Bekommen Sie Urlaub und 
wünſchen Sie etwa eine kleine Ferienreiſe zu 
machen?“ 

„O Gott! nur ein Reiſekleid und keine Bade- 
Aurort-Zoiletten . . 

„So meine ich's, ich kenne alle Schmerzen als 
praktiſcher Hausarzt. Alſo laſſen Sie mich machen.“ 

„Thun Sie, was Sie können! Die Amtsſtunde 
droht, ich muß meine Schritte beflügeln. Auf 
Wiederſehen .. .. und auf ein geheimes Con- 
ſilium!“ 

Ein Händedruck, und die Männer gingen, der 
eine haſtig, der andere ruhig, ihrer Wege. 

Nun folgte das Gewöhnliche, wie ein Arzt in 
ein Kaus und an eine dahingelehnte oder lagernde 
Patienten tritt. 

Der Doctor fühlte eben den Puls. 

„Ah!“ ſagte er nach kurzem Schweigen, aber 
recht ernſt: „Ich glaube zu erkennen. Ihr Kopf 
fühlt manchmal wie gepreßt. Iſt's nicht ſo, daß 
Sie dagegen zuweilen wieder empfinden, als dehne 
er ſich aus, und die Schläfenpulſe werden heftiger? 
Die Sehkraft der Augen leidet und auch die 
Geſichtsnerven ...“ 

„Doctor, Sie errathen wunderbar!“ 

Jetzt ſah er ihr feſt ins Geſicht und machte 
eine kurze Pauſe. 

„Ich bin ganz zufrieden, ganz 
zu geben. Sodann ſah er wieder nachdenklich 
vor ſich. 

„Wie meinen Sie das?“ 


Arzt vorausgeſehen. 


I * 


5 leidenden Ausdruces. im 
und in 


Blut wird in Erregung geſetzt 
es treten Störungen der Leber zurück, und das 
innere Leiden, jene Angriffe auf Kopf und 
Nerven. 

„O, die Migräne!“ 

„Die Migräne iſt ſehr geſund in dieſem Falle, 

und ſie iſt ein Zeichen, daß Sie bald ee je 
mehr Choc, je mehr Angriff auf die Kopfnerven, 
deſto befjer . . .” 
C TE TIERE SE TEE (000d 
Futter garnirt, vor dem ovalen Spiegel eine An- 
zahl Döschen und Büchschen, alle aus einer filber- 
ähnlichen Maſſe und mit Jellas hübſchgravirtem 
Monogramm verſehen. 

Das Zimmer, ſo einfach ſeine Einrichtung im 
Grunde war, hatte dennoch einen gewiſſen Chic. 
Jellas ganze Erſcheinung paßte in dieſen Rahmen. 

Thea beneidete die Jugendfreundin ihres Der- 
lobten um die Sicherheit ihres Auftretens, um 
den Takt, der ihr angeboren ſchien, um die 
graziöſe Art, in welcher fie zu plaudern ver- 
ſtand. Sie gelobte ſich's heimlich, es in allen 
Dingen Jella nachzuthun, ja, möglichſt dieſe noch 
zu übertreffen. Nicht lange würde es währen, 
dann prangten auf ihrem, Theas, Toilettentiſch 
ebenſo zierliche, monogrammgeſchmückte Büchschen 
— nur würden dieſelben aus echtem, ſchwerem 
Silber ſein. 

In Theas Natur lag ein Durft nach Luxus und 
Glanz und doch, wenn fie an Elmershort dachte, 
an Elmershort, welches ihr alles jo heiß Be- 
gehrie bieten ſollte, dann fröſtelte es fie. Dieſe 
ewigen Wirthſchaftsgeſpräche dort, dieſe entſetz⸗ 
liche Genauigkeit und Pedanterie in allen Dingen 
— wozu waren denn Verwalter, Haushälterin, 
Diener, kurz, der ganze Schwarm der Guts leute, 
wenn Odo und Tante Luiſe überall ſelbſt nach 
dem Rechten ſehen mußten? 


Wenn Odo vorausſetzte, daß ſie die Dritte im 
Bunde ſein würde, dann irrte er ſich gewaltig. 

Herrihen wollte fie in Elmershort, befehlen, 
aber nicht, an Tante Luifes Schürzenband hängend, 
in die Geheimniſſe von Küche und Keller einge- 
weiht werden. 

Es wurde Zeit, ſich in die Reſſource zu begeben. 

Theas Schneiderin hatte ſich ſelbſt übertroffen. 
Das Ballkleid, welches aus ihren geſchickten 
Känden hervorgegangen, ſtand ſeiner Trägerin 
enhzückend. 

An der Schulter, ſchief befeftigt, trug Thea einen 
Strauß Maiglöckchen, in der Hand einen pracht⸗ 
vollen Fächer aus echten Straußfedern, den Odo 
ihr zu Weihnachten gefhenkt, 

Odo verſtand freilich nicht viel von Damenputz, 
allein Alfred war ihm bei feinen Einkäufen für 
Thea behilflich geweſen. 

Wie vorauszuſehen war, erregte das Braut- 
paar Aufſehen unter der aus dem Landadel des 
W.'ſchen Kreiſes und den Konoratiorenfamilien 
des Städtchens beſtehenden Ballgeſellſchaft. 

Auf dem heutigen Ball waren noch ein paar 
Studenten anweſend, Söhne von Gutsbeſitzern 
der Umgegend. Dieſe jungen Leute unterſtützten 
Alfred v. Elmer, der Tanzordner war, in ſeinem 
Bemühen, die Geſellſchaft bei guter Stimmung zu 
erhalten. : 

gelang Ihnen vortrefflich. 


zufrieden!“ 
ſprach er, ohne den Worten eine nähere Deutung 


3 kam die weibliche 
Neugierde entgegen, gerade wie es der kluge 


„Ich finde Ihre Farbe wechſelvoller, es iſt trotz 
mehr 


. Reaction... 


„Deſto befier..... ah!“ Zetzt N 
Su Ohnmacht oder einer Viellicen Maass 


„Ich will Ihnen 'was vertra } 
Gnädige. Ich wünſche ſehr, - AK 
gehen, denn in jedem Falle thu in dos r 
wohl. Aber wollen Sie in Karlsbaß fi in 


endloſe Reihe der Quellebeſuchenden eihftell — 
ſtundenlang Schritt um Schrit vor an Mn 
einem Glaſe Brunnen zu kommen!?“ 

„Carlsbad, ach, foll jo ihön fein... . die Com-; 
gar ee Frau Major 

„Laſſen Sie dieſelben nur gehen; wir reifen 
ans Meer; ich empfehle für den Som hr die 
kleine Candwohnung nächſi der Stadt ober das 
Bleiben in dieſer, und im Späſſomme er 
Herbſt eine Reife ans Meer, Denedig . . des 
Güdtprol oder die Schwei zurück 

„Ach, wie reizend!“ 

an die Migräne. .“ 

„Doctor, wenn Sie ſo ſprechen, 
augenblicklich ganz... Sie regen die Nerve 
an . . jetzt ſchwindet der Schmerz. 

„Und alſo faſſen Sie rn , fagte der 
Doctor ernſt, indem er Mühe hat 4 auch feine 
Bewegung zurückzuhalten. „Ich will Ihnen keine 
bitteren Mittel geben, die angezeigt wären. Stärken 
Sie die Nerven durch ſchöne Borftellungen, ver ⸗ 
jun a 5 sch „= . — das Schmerzhafte 

e äne wiederkehrt, das au e 
ger sh re kann ” 2” m N 

„Ich will dagegen kämpfen! Mit F 
mill. geg pf aller, aller 

„Könnten Sie daſſelbe jedoch nicht Seren 


ergeſſe 


lo dulden Sie zur Probe ein wenig; vergeſſen 
Sie nicht, daß mit jeder Wiederkehr immerhin 
das Symptom für ein fonftiges Le Aide 
denn die Reaction der Einflüſſe . .” 

„Ich will ftark fein!” a 

„Und fobald ein heftiger Angriff, laſſen Sie 
mich ie in ich werde fofort conflatiren . . .” 

„Sie find zu gütig. . .“ 2 

-Dielleicht machen Sie heute gegen Mittag no 
eine Promenade ... begegnen dem Kertn Gema 
auf feinem Heimwege ... ih bin zu jedem 
5 Ihr Diener ..“ Er ſah raſch auf 

e Uhr. 

Und der Arzt, welcher ſich eilig empfahl, wurde 
wegen der Migräne nicht mehr gerufen. 

Nur eines Abends wurde er pom Juftizrath & 
gebeten, nämlich in die elegante Weinſtude, zum 
Plaudern, und fie ſtießen die hellklirrenden 
Gläſer aneinander. 

„Ach, könnte ich das Rechtsfieder fo curiren 
wie Sie die Migräne! Meine Frau hatte bald 


nach Ihnen nur einen kleinen Rückfall, dann, ja, 

einen noch geringeren und dann gar Heinen. 

Und wenn ich lelſe durchs Zimmer ſchleiche oder 

auf den Zufipigen mühſam dahintt Per um 

nicht Stirn und Schläfen zu be 75 und 
won 2 möchie: „o dieſe Mer x 5 . 

He, „es immer beſſer, 3 BB. 

nicht zu incomodiren . es . 3 

93 inf 8 ' 
„Nur das gemeinſame Reiſeproſect 

ich Ihnen ärztlich rathe; zu de = Sende 5 116 

Ihnen und auch Ihrer Frau jedes gew chte 

Gejund- oder Krankheitszeugniß ausſtelle. 

„Es lebe die richtige Medizin 2 


„Und die richtige Apotheke!“ 


Alfred hätte den Ball am liedſten mit Jella er- 
öffnet, doch e nd herkömmliche Sitte ge- 
boten, daß er zu allerkrſt mit Thea tanze. 

In W. herrſchie der Brauch, daß, wenn eine 
Braut zum erften Male einen der dortigen Bälle 
beſuchte, fie denfelben auch eröffnet. 

Thea tanzte leicht wie eine Feder. Sie war 
ſehr umworben und gefeiert. Man fagte ihr 
Artigkeiten und lie 15 ihr vorftellen. 

Zur zweiten Quadrille hatte Walter v. Yartung 
Thea engagirt. 

Sie fühlte ſich ihm gegenüber befangen; ſeln 
verſchlelerten dunkler Blich gab ihr Nälhſel auf, 
deren Löſung ihr ſchwierig dünne. Sie wußſe 
nicht recht, wie ſie Walter zu nehmen hatte, 

„Ein Weltmann durch und durch“ entſchied fie 
in ihren Gedanken. „Ein Spötter“, f gte he 
hinzu, und: „Ein furchtbar intereſſanter Menſch!l 
geſtand fie fih nach Schluß der Quadrille. 

Nach dem raſenden Galopp, mit dem dleſer 
Tanz geendet, blieb Thea, ſobald Walter iht 
durch eine tiefe Derbeugung gedankt, einige 
Secunden lang, heftig athmend, ftehen. 

Ihr ſchwindelte — ſie ſchloß die 95 

Das war himmliſch gemefen! eſer Herr 
v. Hartung tanzte ja wie ein Gott! 

„Thea, mein Lieb, hat das Tanzen dich 
müdet? Darf ich dir eine Erfriſchung beſorgen k. 
klangen Odos Fragen an ihr Ohr. 

Sie antwortete zerſtreut; die Sluth, wel Fir 
Schlußgalopp in ihr entfacht, rann noch durch 
ihre Adern. 

Was Walter in den Tanzpauſen mit ihr ge 
ſprochen, war nicht über das Niveau eines ge- 
wöhnlichen Ballgeſpräches hinausgekommen; d 
wie er ſelbſt das Allergewöhnlichſte und Banalfte 
vorgebracht, wie er ſeine Worte geſetzt, das ver ⸗ 
lieh feiner Unterhaltung einen für Thea fasck 
nirenden Reiz. 

Das war doch, Bott ſei Dank, etwas anderes 
als die „beſtändige Liebeserklärung Odos“ — ſo 
drückte ſich Thea wörtlich im ſtillen aus — „oder 
die entſetzlich nüchternen, tödtlich langwelllgen 
Wirtihſchaftsgeſpräche“, welche man mit Borliebs 
in Elmershort pflog. 

Jella hatte vergeblich im Laufe des Abends 
nach einer Gelegenheit geſpäht, um Alfred, wie 
fie es im Sinne gehabt, ein wenig den Kopf zu- 
rechthuſetzen; allein erſterer gab ihr keine Der 
anlaſſung hierzu. 

Er zeichnete fie nicht mit Oftentation aus, und 
doch fühlte Jella, daß feine Blicke ihr ſteis warm, 
liebkoſend folgten, und ihm den Cotillon abzu⸗ 
ſchlagen — das hatte fie ſchließlich doch nit 
über’s Herz gebracht. 

Diefer lange, von allen verliebten Leuihen fe 
bevorzuate Tan) wurde mit einem ungeheuren 


Amerikaniſche Dienſtmädchen. 
Bon Theo». Herm. Lange. 
In keinem Lande der Erde haben die Dienft- 
oten mehr Freiheit und Rechte, ſowie eine 

tere Beſchäftigung, als in den Dereinigten 
Staaten von Nordamerika. In den Großſtädten 
Auftraliens dürfen allerdings die Kaus- und 
Küchenmädchen um Weihnachten — das dort in 
die heiße Jahreszeit fällt — ſich etwa zwei Wochen 
Ferien ausbitten. Sonſt aber ſtellt man in jenem 
Erdtheil höhere Anſprüche an die Arbeitskraft 
und Geſchicklichkeit der weiblichen Domeftiken als 
im Lande der Yankees. das dienſtmädchen in 
Nordamerika arbeitet, von lobenswerthen Aus- 
nahmen natürlich abgeſehen, jo wenig als möglich, 
verlangt aber eine ſehr hohe Bezahlung und be- 
anſprucht von allen Familienmitgliedern, beion- 
ders aber von den männlichen und vor allem 
von dem Hausherrn, eine ſehr gute Behandlung. 
Einem amerikaniſchen Dienſtmädchen fällt es gar 
nicht ein, den Familienmitgliedern, in erſter Linie 
den männlichen, die Schuhe zu reinigen oder die 
Kleiderſtüche abzubürſten. Auch der Kausdiener 
eines amerikaniſchen Hotels hält eine ſolche Be- 
ſchäftigung für eine ſchimpfliche Knechts arbeit und 
unter ſeiner Nenſchen- und Standeswürde. 
Stellt ein europäiſcher Reifender, der mit den 
amerikaniſchen Sitten nicht vertraut iſt, den erſten 
Abend nach ſeiner Landung die ſchmutzigen 
Stiefel vor die Thür feines Hotelzimmers, ſo 
fliehen am anderen Morgen ſeine Stiefel, falls fie 
nicht geſtohlen find, noch ebenſo ſchmutzig da, wie 
am Abend zuvor. 

Auch in den Familien reinigen, wie geſagt, die 
Dienſtmädchen die Schuhe nicht. In den Städten 
ſitzen an den Hotelportalen und an den Straßen · 
ecken Schuhputzer, die für 5 Cents (20 Pf.), im 
Weſten für 10—15 Cents die Schuhe gleich an 
den Füßen reinigen. Die reiſenden Damen 
führen gewöhnlich eine“ Zlaſche Schuhlack bei fich, 
womit ſie früh die Schuhe beſtreichen. Sobald 
der Lack trocken geworden iſt, glänzt er auch. 
Kuf dem Lande reinigen gewöhnlich die jüngſten 
Söhne der Mutter, den Schweſtern und dem 
Dater das Schuhwerk, wofür man dann den 
Anaben meiſt ein Taſchengeid zahlt. In der Küche 
und im Haufe bat das amerinkaniſche Dienft- 
mädchen viel weniger als ein europäiſches zu 
arbeiten. Die Wäſche läßt der cineſiſche Waſch⸗ 
anſtaltsbeſitzer abholen und ins Haus zurück- 

dringen. In den neuen und beſſeren Käufern 
ift Centralheizung eingerichtet. Im Winter braucht 
ſich alſo ein Dienſtmädchen nicht mit dem Heizen 
der Defen zu quälen. In der Kühe find zwei 
Waſſerleitungen, eine für kaltes, eine für heißes 
Waſſer vorhanden. Das Aufwaſchen und Ab- 
trocknen des Geſchirrs ging von jeher in den 
amerikaniſchen Küchen ſehr leicht von ſtatten. 
Schon vor Jahrzehnten hatten die amerikaniſchen 
Mefjier und Gabeln, die nur im warmen 
Waſſer abgewaſchen werden, Metallgriffe. Die 
Kaffeetaſſen haben meiſt heine Henkel und 
an Küchenmaſchinen ift kein Mangel. Schäl⸗ 
und Schneidemaſchinen für Kartoffeln, Ge- 
müfe und Obſt trifft man jelbft in kleinen 
Haushaltungen, ebenſo Fleiſchhackmaſchinen, Reib- 
maſchinen für Mandeln, Semmel. Mohn u. |. w. 
Kaufleute, Bäcker, Sleiſcher, Milch- und Gemüſe⸗ 
händler bringen noch weit mehr, als dies in 
Europa üblich, alle Waaren bis in die Küche. 
Auch der Kaufmann ſchickt alle Colonialwaaren 
ins Haus. 

Vom Kochen verfteht ein amerikaniſches Dienft- 
mädchen nichts und giebt ſich auch nie die Mühe, 

15 kochen zu lernen. Die Hausfrau kocht entweder 

ſelber oder muß eine beſondere Köchin halten, 
welche ſich natürlich Abends, ſobald Geſellſchaft 
im Haufe ſtattfindet, ihre Ueberſtunden jedesmal 
ſehr gut bezahlen läßt. Eine Köchin wird 
übrigens höchſtens neun Stunden am Tage 
arbeiten oder in der Küche anweſend fein. Für 
gewöhnlich verläßt die Köchin um 6 Uhr Nach- 
mittags die Küche, um den Abend für ſich zu 
haben. Bei Einkäufen in der Stadt verſteht es 
eine amerikaniſche Köchin noch viel beſſer als eine 
europäiſche „Schmuhgroſchen“ zu machen. 


LTD PETE TR FERRARI. PS BU BERITSEENE TEEN 
Aufwand von neuen Touren in Scene geſetzt. 
Alfred hatte ſein Amt als Dortänzer während des 
Cotillons einem der Studenten übertragen. 
Er wollte ungeftört mit Jella plaudern. Das 
that er denn auch, aber er bezwang ſich dabei 
und benahm ſich tadellos vernünftig. Nicht die 
leiſeſte Anſpielung, wie es in feinem Herzen aus- 
ſah, kam über ſeine Lippen. Kurz, Jella fand 
ſich in keiner Hinſicht veranlaßt, ihm die ihrer⸗ 
feits jo oft ſchon geplante Abmeifung zu ertheilen. 
Seine Unterhaltung regte ſie an, und ſie ſagte 
ſich, daß dies der reigendfte Cotillon fei, den fie 
bisher erlebt, 
— Odo wickelte Thea nach dem Ball voll 
zärtlicher Sorgfalt in ihre warmen Hüllen, Man 
fuhr in verdeckten Schlitten; die ſchneidende 
Kälte konnte den Heimkehrenden wenig anhaben. 

Als Thea an Odos Arm auf die Straße trat, 
bemerkte fie eine hohe, in einen Pelzmantel 
gehüllte Männergeſtalt, welche in der Nähe des 
Elmershort’ihen Schlittens ſtand. 

Die feurigen Braunen klingelten mit ihrem 
Schellenbehang, ungeduldig mit den Kufen 
ſcharrend. 

„Bitte, Mama, willſt du zuerſt einſteigen“, 
jagte Odo, die Thür des Schlittens öffnend. 
Frau Lindner ſchob ſich etwas umſtändlich in das 
Innere des geräumigen Gefährts. 

„Meine Pferde ſchaudern — 
Der Morgen dämmert auf“, 
erklang es plötzlich neben Thea. 

Sie wandte ſich raſch um. 

„Ah — Herr v. Hartung.“ 

„Glückliche Heimfahrt, gnädiges Fräulein.“ 

Thea fühlte ſich von Odo in den Schlitten ge- 
hoben. Er nahm ihr gegenüber Platz. Dann 
ſchlug der Diener die Thür zu, und gleich darauf 
zogen die Pferde an. 

Einzelne verlorene Walzerklänge drangen auf 
die Straße, wo Walter v. Hartung noch einige 
Augenbliche lang regungslos ſtand und dem 
Eimershort’ihen Schlitten nachſchaute. 

Dann begab er ſich in den Tanzſaal zurück, wo 
etliche Paare mit bewunderungswürdiger Aus- 
dauer den Kehraus machten. 

Endlich blieb jedoch nur eine Anzahl junger 
Ferren im Lokal zurück. 

Der übernächtig dreinſchauende Kellner mußte 
Sect bringen, die Studenten, Alfred, Walter und 
noch ein paar jüngere Herren rückten in einer 
Ecke des Ballſaales um einen Tiſch zuſammen. 

Gortſetzung folgt.) 


— 
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In kleinen Städten und auf dem Lande, wo 
man in den Häuſern keine Centralheizung hat, 
muß natürlich im Winter täglich jeder Ofen 
einzeln angeheizt werden. Die Dienſtmädchen 
überlaſſen ſedoch dieſe unangenehme Arbeit mit 
Borliebe dem Hausherrn oder einem Sohne. Als 
ich einmal im Januar einen Farmer in Penn- 
ſylvanien beſuchte, machte ich die Wahrnehmung, 
daß der nicht mehr junge Mann, trozdem er 
zwei Dienſtmädchen hatte, früh in allen Oefen, 
nur in dem der Küche nicht, Feuer anfachte. 
Auf meine erftaunte Frage, warum er dieſe 
Arbeit nicht den Mädchen überließe, ant- 
wortete er mir: „Das kann ich bei der Kälte 
von den Mädchen nicht verlangen!“ Wie mir 
die Tochter des Hauſes ſagte, lagen die Mädchen 
noch um 8 uhr Morgens zu Beit und laſen 
Romane. Solche ungeſunden, niedrigen und 
dunklen Mädchenkammern, wie man ſie auch 
heute noch bei uns zu Lande ſelbſt in herrſchaft⸗ 
lichen Wohnungen findet, giebt es glücklicherweiſe 
in Amerika nicht. Jedes amerikaniſche Dienit- 
mädchen hat jein freundliches und gut möblirtes 
Zimmer. Beſuche empfängt ein amerikaniſches 
Dienstmädchen nicht in feinem Zimmer, fondern 
im Parlor (Salon) der Kerrin, der dem Mädchen 
bei Beſuchen nie verweigert wird. 

Dienſtmädchen find beionders im amerikaniſchen 
Weſten ein außerordentlich „gefragter Artikel“. 
Ueberwiegt doch auch heute noch, obſchon im 
Oſten mehr Perſonen weiblichen als männlichen 
Geschlechts gezählt werden, in den Vereinigten 
Staaten die männliche Bevölkerung um etwa 
600 000 Köpfe. Ich habe es in früheren Jahren 
im frauenarmen Weſten ſehr oft erlebt, daß jo- 
bald die Ankunft eines Sonderzuges mit euro- 
päiſchen Einwanderern und Dienſtmädchen 
angekündigt worden war, ſich die Zamilien- 
väler aus der Stadt und der Umgegend 
zu dutzenden auf dem Bahnſteige auf- 
ſtellten, um europäiſche Hausmädchen engagiren 
zu können. Die Familienväter wurden aber 
gewöhnlich von den jungen FJarmersſöhnen 
uͤberboten, welche den Dienſtmädchen gleich die 
Ehe versprachen und mit dieſem Angebote in 
den meiſten Fällen Erfolg hatten. Die Töchter 
ſelbſt der ärmſten amerikaniſchen Familien halten 
es unter ihrer Würde — zu „dienen“ und gehen 
lieber in die Fabriken. Im Oſten erhält ein 
amerikaniſches Dienſtmädchen 60—80 Mk. monat- 
lich, eine Köchin 200 Mk. und darüber. 
In den Hotels ift die Bezahlung noch höher. 
Im Weſten bezieht ein ganz unerfahrenes 
junges Dienſtmädchen in Privathäufern 100 bis 
150 Mu. monatlich, eine Köchin 400 —500 Mk. 
Das Dienſtmädchenmaterial befteht in der Haupt- 
ſache aus Shkandinavierinnen, Jrländerinnen, 
Mädchen aus Deutihland und der Schweiz, 
Tſchechinnen und Polinnen. Eigenthümlich iſt es 
nur, daß während die Amerikanerin der niederen 
Stände es verabſcheut, als Dienſtmädchen ſich ihr 
Brod zu verdienen, unbemittelte Studentinnen 
und arme Lehrerinnen in den Sommerferien als 
Kellnerinnen in die vornehmen Kur- und Bade- 
orte gehen. Das Trinkgeld, welches zum Schluß 
der Gaifon ein reicher Amerikaner einer ſolchen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Kellnerin giebt, iſt 
manchmal größer, als das Jahresſtipendium eines 
deutjchen Studenten. 

An Ueberarbeitung erkrankt, wie ſchon ange- 


deutet, wohl jo leicht kein amerikaniſches Dienft- 


mädchen. Auch beim großen „Reinemachen“ wird 
zwar viel geklopft und viel Staub aufgewirbelt, 
auch manche koſtbare Daſe, Schale, Lampe 
und dergleichen zertrümmert, aber in den 
Ecken bleibt ſchließlich doch noch genug zurück. 
Ein Franzoſe, welcher das amerikaniſche Familien- 
leben gründlich kennen lernte, erzählte bei ſeiner 
Rückkehr nach Paris: So ein amerikanijcdes 
„Groß-Reinemachen“ iſt ein eigen Ding. Die 
Zimmer ſehen, wenn das Werk vollendet, etwa 
fo aus, wie die römiſche Welt nach dem Durchzug 
der Gothen. Betritt man, wenn die dienenden 
Geiſter noch in Thätigkeit ſind, zufällig einen 
ſolchen Raum, ſo glaubt man, im Innern des 
Zimmers einen Scheiterhaufen zu erblicken, auf 
dem den Göttern ein Brandopfer angezündet 


Bunte Chronik. 


Admiral Werner über den Untergang der 
„Bourgogne“. 

Das Unglück, welches den franzöſiſchen Dampfer 
„Bourgogne“ betroffen hat, legte wieder die 
Frage nahe, ob es nicht möglich ſei, derartige 
Kataſtrophen zu vermeiden. Der „Bochumer An- 
zeiger“ hat ſich nun in dieſer Frage an Admiral 
Reinhold Werner gewandt, der eingehend 
darüber geäußert hat. Der erfahrene Seemann 
weiſt zunächſt die mehrfach aufgetauchte Meinung 
als höchſt unwahrſcheinlich zurück, als ſei bei der 
Colliſion noch ein drittes Schiff beiheiligt ge- 
weſen, und fährt dann fort: „Die Eiſenhaut der 
Paſſagierdampfer iſt verhältnißmäßig ſehr dünn, 
da fie ſelbſt bei ſchweren Panzer ſchiffen nur 2 bis 
2½ Centim. beträgt. Wenn nun, wie im vor- 
liegenden Falle, ein tiefbeladenes Schiff mit 
ſeinem Vor derſteven in voller Fahrt dagegen an- 
rennt, jo kann die dünne Haut ſehr leicht durchſtoßen 
werden, namentlich wenn der Stoß zwiſchen zwei 
Spanten (Rippen) ftattfindet. — Durch die ſchnelle 
Fahrt der „Bourgogne“ — es heißt, fie habe 
18 See- oder 4½ʒ deutſche Meilen in der Stunde 
gemacht — kann dann aber ſehr leicht die vom 
Gegenſegler gemachte Oeffnung dedeutend weiter 
aufgeriſſen und dadurch das ſchnelle Sinken ver- 
urfaht ſein. Eine ganz anologe Erſcheinung 
baben wir ja auch bei dem Sinken der „Elbe“ 
vom Norddeutſchen Llond gehabt. Die „Elbe“ 
war ungefähr ſo groß wie die „Bourgogne“ und 
der ſie anrennende engliſche Dampfer auch nur 
ein Diertel jo groß wie ſie. In Bezug auf Ihre 
weitere Frage, ob die transatlantiſchen Dampfer 
nicht mehr gegen Zuſammenſtöße geſichert 
werden können, erwidere ich, daß der bei 
weitem größte Theil der letzteren bei Nebel und 
Nachts bei ſehr unſichtigem Wetter ſtattfindet 
und an ihnen hauptſächlich die raſende Fahrt 
der Schiffe die Schuld trägt. die zur 
Dermeidung von Zuſammenſtößen erlaſſenen 
internationalen Geſetze ſind, meiner Anſicht nach, 
nicht ausreichend. Es heißt in denſelben: „Die 
Schiffe ſollen unter den genannten Witterungs- 
verhältniſſen ihre Fahrt ermäßigen.“ Das will 
aber garnichts bedeuten. Wenn ein Capitän, 
deſſen Schiff mit voller Fahrt 20 Knoten macht, 
daſſelbe nur 19 laufen läßt, dann hat er die 
Fahrt ermäßigt und den Buchſtaben des 
erfüllt, aber die Gefahr der Zuſammſtöße wird 
dadurch um nichts vermindert. Bei folder Ge 


ſchwindigkeit, namentlich wenn der Gegenſegler 


werden ſoll. Alle Möbel werden nämlich in die Mitte 
des Zimmers gezogen und dort aufgethürmt. Iſt 
dann die Zeit des Umſturzes vordei, ſo findet 
zunächſt kein Familienmitglied ſeine Sieben - 
ſachen zuſammen und ſich in den eigenen vier 
Pfählen zurecht. Soweit jener Franzoſe. Wenn 
es übrigens in den meiſten amerikaniſchen Haus- 
haltungen trotzdem ſehr ſauber und anheimelnd 
ausſieht, ſo ſind daran nicht die Stubenmädchen 
ſchuid, ſondern die praktiſchen und umſichtigen 
amerikaniſchen Hausfrauen. 

Jeden Sonntag hat das amerikanifche Dienft- 
mädchen den ganzen Nachmittag und Abend völlig 
frei, ebenſo einen Nachmittag in der Woche. 
Abends zwiſchen ſechs und fieben Uhr iſt die 
Zagesarbeit beendet. das Mädchen zieht ſich auf 
jein Zimmer zurück, lieſt Bücher. Zeitungen, 
blättert in Journalen, ſtickt, ſtricht oder geht ein 
Stündchen — das letztere hat gewöhnlich mehr 
als 60 Minuten — aus. Natürlich erſcheint das 
Nädchen auf der Straße in eleganteſter und 
tadelloſer Toilette. 

Vor mehreren Jahren kam in Chicago ein 
Yankee auf eine Zeitungsredaction und er- 


kundigte ſich dort nach der Adreſſe des 
Chicagoer iſchechiſchen Tageblattes. „Ja ver- 
ſtehen Sie denn tihehifh?” fragten er- 


ſtaunt die Redacteure. „Das nicht, aber meine 
Köchin iſt eine Pragerin, Sie hat nächſte Woche 
Namenstag und ich will ſie dazu mit einem Jahres- 
abonnement auf eine böhmiſche Tageszeitung 
überraſchen.“ 

Juriſtiſch hat das amerikaniſche Dienſtmädchen 
weit mehr Rechte als die Dienſtherrſchaft. Ein 
Mädchen kann tagtäglich unter den nichtigſten 
Dorwänden den Dienſt verlaſſen. Die Herr- 
ſchaft muß aber ſehr gewichtige Gründe haben, 
um das Mädchen fortſchichen zu können. 
Schadenerſatzprozeſſe werden von amerikaniſchen 
Dienſtmädchen fortwährend mit Vorliebe und aus 
allen möglichen Gründen angeftrengt, Als ich 
1893 mehrere Monate in Chicago lebte, verklagte 
ein Dienſtmädchen einen Arzt wegen falſcher Be- 
handlung auf 6000 Dollars Schadenerſatz und 
ein anderes einen Zahntechniker, der der Küchenfee 
einen falſchen Zahn ausgezogen haben follte, auf 
500 Dollars. In Colorado ftrengte ein Dienft- 
mädchen gegen den älteſten Sohn des Hauſes 
einen Prozeß wegen gebrochenen Eheverſprechens 
an. Es konnte nur feſtgeſtellt werden, daß der 
junge Mann das Mädchen einmal „my darling“ 
(mein Liebling!) genannt und zweimal geküßt 
hatte. Trotzdem wurden dem Mädchen für ſein 
angeblich gebrochenes Herz 1000 Dollars Schaden- 
erſatz zugeſprochen. Zn Jowa erhielt dagegen 
vor mehreren Jahren ein junger Apotheker, der 
ſeine Braut, die ihn treulos verlaſſen, verklagt, 
nur 6 Cents (24 Pfennig) für fein gebrochenes 
Herz. Höher hatten die Richter ein Nännerherz 
nicht zu taxiren vermocht. 

Auf Reifen werden die Dienſtmädchen, welche 
ihre Kerrſchaften begleiten, als Familienmitglieder 
im vollſten Sinne des Wortes behandelt. So 
fuhr ich vor mehreren Jahren von Chicago meit- 
wärts. Als ich früh meine Lagerftätte im Schlaf- 
wagen verlaſſen hatte und in der Herrentoileite 
mich wuſch, erſchien darin ein den beſſeren Gtän- 
den angehörender Familienvater, der ſeine beiden 
kleinen Töchter im Alter von etwa zwei und vier 
Jahren wuſch und kämmte. Ich glaubte erft, der 
Dann reife mit den Kindern allein. Als ich dann in 
den nächſten Wagen mich begab, ſaßen dort die Ehe- 
frau und das Dienſtmädchen des „vielſeitigen“ 
Zamilienvaters bei der Lectüre der Morgen- 
blätter. In den beſten Hotels im Weſten habe 
ich ſehr oft Ehepaare mit ihren Dienftmädden an 
einem Tiſche im Speiſeſaale ſpeiſen ſehen. Dor 
einigen Jahren reiſte ich einen ganzen Tag mit 
einer californiſchen Familie auf der Eiſenbahn zu- 
ſammen. Eine junge Dame, die ſich in Begleitung 
der Herrin befand, wurde unterwegs unwohl. 
der Hausherr bemühte ſich fortgeſetzt fo auf- 
merkſam um das junge Mädchen, daß man hätte 
meinen können, daſſelbe ſei eine nahe Derwandte 
oder intime Freundin der Familie. Es war aber 
nur die „Nurſe“ (das Kindermädchen). Dieſe 
Nurſen find übrigens die unzuverläſſigſten Dienſt⸗ 


———— K ̃ ˙— ERBETEN ET 
ebenſo ſchnell fährt, haben die Schiffe bei Nebel 
und dichem Wetter durchaus keine Zeit, auszu- 
biegen, denn ſie nähern ſich dann in einer 
Secunde um 20 Meter. Sollten ſie ſich auch auf 
200 Meter ſehen, ſo iſt dieſe Entfernung in zehn 
Secunden abgelaufen, und ſie ſitzen in einander, 
weil in dieſem Zeitraum weder geſtoppt 
noch ausgebogen werden kann. Es müßte 
daher geſetzlich feſtgeſtellt werden, daß bei den ge- 
nannten Witterungsverhältniſſen die Schiffe nur 
mit einer beſtimmten geringen Fahrt laufen 
dürfen — wie z. B. unſere Kriegsſchiffe, denen 
in ſolchen Fällen 5—6 Knoten vorgeſchrieden find, 
Leider müſſen ſolche Geſetze, um zu wirken, 
international ſein, und das erſchwert ihr Zu- 
ſtandekommen ſehr erheblich, wenn auch die 
Humanität gebieteriſch verlangt, daß ſolchen 
Mafjenmorden ein Ziel geſetzt wird, die nur 
Folge des Concurrenzneides find, um nur ja 
gegen Concurrenten nicht ein paar Stunden von 
der Reiſedauer einzubüßen. Die unglücklichen 
Capitäne tragen ja die geringſte Schuld, ſie 
müſſen den Beſehlen ihrer Ryeder gehorchen, 
wenn ſie nicht brodlos werden wollen, obwohl 
fie zunächſt ihre Haut zu Markte tragen, 


Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 21. Juli. [Muthige That eines Rad- 
fahrers.] Das vierjährige Töchterchen der Riedel- 
ſchen Eheleute wollte an dem Kreuzungspunkt 
der Münz- und Schönhauſer Straße den Damm 
überſchreiten, als es über die Schienen der Pferde- 
bahn zu Fall kam. In demſelben Augenblick 
ſauſte durch die Münzſtraße ein Wagen der elch- 
triihen Straßenbahn heran, und es wäre ſicher 
überfahren worden, hätte nicht ein Radfahrer, 
der Kaufmann Sch., Wörther Straße, der neben 
dem Wagen einherfuhr, die ſchreckliche Situation 
im Moment erfaßt, Er lenkte ſofort feine Ma- 
ſchine auf das Kind zu und konnte es denn auch 
noch kur; vor dem Wagen vom Rade aus zu ſich 
emporziehen. Leider vermochte er ſich nicht ſchnell 
genug in Sicherheit zu bringen; der Wagen er- 
faßte das Hinterrad ſeiner Maſchine und ſchleuderte 
ihn auf die Bordſchwelle der Straße. Während 
das Kind mit einigen Hautabſchürfungen davon- 
ham, erlitt Herr Sch, außer einem Armbruch 
noch Verletzungen im Geſicht und an den Händen, 
fo daß er in einer Droſchke feiner Wohnung iu- 
‚geführt werden mußte. 


F 


boten, die man ſich denken kann und bilden 
ſtehende Figuren in den amerikaniihen Witz- 
blättern. Eine gut geſchulte, aufmerkſame und 
zuvorkommende Bedienung giebt es nur aus- 
nahmsweiſe und dann muß fie thatſächlich mit 
Gold aufgewogen werden. Zahlreiche ameri- 
kaniſche Familien flüchten oft wochen- und 
monatelang in Penſionen und Hotels, nur um 
der Dienftbotenmijere zu entgehen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. Juli. 
BR [Auszeihnung.] Der deutſche Papierverein hat 
in feiner Generalverſammlung am 20. Mai d. 3. 
Fräul. Marie Stegmann, welche feit 20 Jahren in 
dem hieſigen Papiergeſchäft des Herrn J. H. Jacobſohn 
tnätig ift, für ihre treue Mitarbeit ein Ehrendiplom 
gewidmet, Das künftlerifch ausgeſtattete Diplom trägt 
unten die Unterſchriften der Vorſtandsmitglieder, links 
befindet ſich die Figur eines Jünglings, welcher einen 
goldenen Lorbeerkranz und eine Rolle mit der In⸗ 
ſchrift: „Dem Verdienſt ſeine Krone“ in den Händen hält. 


„Idiebſtahl.] Geſtern Vormittag betraten zwei 
Knaben im Alter von 10—12 Jahren das an der Ecke 


der Langgaſſe und Beutlergaſſe belegene Conſitüren- 


geſchäft, griffen, während die Verkäuferinnen mit der 
Abfertigung von Kunden beſchäftigt waren, in eine 
auf dem Ladentiſch ſtehende mit Confect gefüllte Schale 
und ſprangen dann mit ihrem Raube zur Thür hinaus 
auf die Straße. Es gelang jedoch, einen der kleinen 
Diebe zu erwiſchen, während der andere entkam. Die 
beiden Taugenichſe hatten vorher längere Zeit vor 
dem Schaufenſter auf der Straße geſtanden und das 
Innere des Ladens beobachtet. Sie hatten dann für 
ihr Vorhaben einen Augenblick abgepaßt, als ſich 
mehrere Kunden im Laden befanden und ſie annehmen 
konnten, daß man nicht gleich auf ſie achten würde. 
Derartige Fälle ſind ſchon öfter vorgekommen, ohne 
daß es gelungen wäre, einen Dieb abzufaſſen. 


Danziger kirchliche Nachrichten 


für Sonntag, den 24. Juli. 
In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für den Pfarrhaus- 
bau in Reukrug, 


St. Marien. 8 Uhr Herr Prediger Reddies. 10 Uhr 
Herr Conſthorielrelh b. Franck. 2 Uhr Herr Arch 
diakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Donnerstag, Dormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Kerr Candidat 
Pupp. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 

eee 9½ Uhr. 
inder-Gottesdienſt der Sonnta ule enbhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. ane 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Gr. Mühlengaſſe 7. 
Sonntag: Ausflug mit Familien nach den Drei- 
ſchweinsköpfen. Berfammlungsort um 3 Uhr beim 
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iemann, eau Scheffen und Herrn Haas. Vor- 
träge des Poſaunenchors und des Geſangschors. 
Dienstag und Freitag, Abends 8½ Uhr, Uebungen 
des Poſaunenchors. Mittwoch, Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeſprechung 1. Korintherbrief Kap. 10, 
Herr Pfarrer Schefien. Auch ſolche ünglinge, welche 
nicht Mitglieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ r Kerr — 

alzahn. 


Schmidt. N N 8 
ee A 
St. Barbara. orgens 8 Uhr Herr Archidianonus 


Dr. Weinlig. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 


Hevelke. Beichte Morgens 9 Uhr. Abends 6 ihr 
Derſammlung des Jünglingsvereins im St. Barbar a- 
Gemeindehauſe Herr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Neudörffer. Kinder ⸗ 
gottesdienſt findet nicht ſtatt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
8 Uhr Herr Pfarrer Naude. 9½½ Uhr Herr Pfarrer 


offmann. 

St. Bartholomä. Dormittags 10 Ü err Pfarrer 
Döhring aus Weichſelmünde. Beichte — * Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Euper- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Rector 
und Predigtamts-Candidat Bernhard Meyer. Die 
Beichte 9½ Uhr Kerr Pfarrer Woth. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nach- 
mittags 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. 

Kimmelfahrts-Rirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Scheffen. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienft Herr Divifionspfarrer Neudörffer. 10 Uhr 
Hr. Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Beichte 
und Feier des heil. Abendmahls. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Klein Kinder- 
Bewahranſtalt. Vormittags 10 Uhr Gottes« 
dienſt Hr. Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Nachm. 
2 Uhr Kinder Gottes dienſt. Abends 7 Uhr Jung- 
frauen - Derein im Confirmandenzimmer. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelftunde, 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Miffionar Schreve vom 
Himalaya, Bericht über die Brüdermiſſion im 
Lande Tibet, Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungs- 
ftunde. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
1 10 Uhr Predigtgottesdienſt Hr. Candidat 

intzlaff. 

Evang. luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncker. Nachmittags 
3 Uhr Bespergottesdienft, derſelbe. 

Saal der Abegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſiliche Vereinigung, Herr Conſiſtorialrath 
lic. D. Grödler. 

English Church. 80. Heilige Geistgasse. 
5th Sunday after Trinity, Morning Prayer 11 a. m. 
Frank, S. N. Dunsby, Reader in Charge, 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 
pfuhl 16. Keine Predigt. 

Milfionsfaal Paradiesgaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt- 
6 Uhr Abends Zions-Pilgerfeſt. Montag bis Gonn- 
abend, 8 Uhr Abends, chriſtliche Verſammlungen. 
Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr Hochamt mit 
deutſcher Predigt. 

St. Febwigskirche in Reufahrmafler. Vorm. 91: Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Baptiften Kirche, Schieſftange 13/14. Vormittags 
8 Uhr Betftunde, 9½¼ Uhr Predigt. 11 Uhr Sonn⸗ 
tagsſchule. Nachmitt. J uhr Predigt. 6 Uhr Jüng⸗ 
lings- und Jungfrauenvereinsſtunde. . 
Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Haup 
Zutritt frei. 

Methodiften Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonnlagsſchule. 
Abends 6 Ühr Predigt, 7½ Uhr emeinde-Verſamm- 
lung. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel. und Gebets- 
ſtunde. Feubude: Sonntag, Nachmittags 21/, Uhr, 
1. — Jedermann iſt freundlich eingeladen. 

„ Rambohr, Prediger. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von F. L. Alexander in Danjig. 
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